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LANDESRAT Il, Wahlperiode / 20. Sitzung. 

Baana 3 532.3 Sin, 100 16, 1 smrfnenen je ea a nr ran 
SAARGEBIETES. II. Sitzungsperiode 1925. 


STENOGRAFHISCHER BERICHT . 


über die am Piennsag den 30. Juni 1925 im Neuen 
Sitzungssaal des Rathauses zu Daarbrücken 3 statt- 
gefundene Sitzung des Landesrates, 


0- 


Der stellvertretende Vorsitzende, Mitglied Scheuer (Z.)- 
St. Ingbert, eröffnet um 3 Uhr 30 Minuten nachmittags die Sitzung, ° 


Seitens der Regierungs-Kommission ist anwesend: 


Herr Oberregierungsrat Dr.Heim aus der Abteilung des Innem 
als stellvertretender Staatskommissar. 


‚Die Feststellung der Anwesenheitsliste ergibt die An- 
wesenheit von 26 Mitgliedem. 


Entschuldigt fehlen die Mitglieder: 
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Albert (H.u.L. )-Altheim; Kratz (Z.)-Neunkirchen; Levacher (Z.)- 
Saarlouis, Kommerzienrat Dr.Röchling (D.S.V,. )-Völklineen. 


Vorsitzender: Meine Herren! Der Landesrat ist auf seiner Yugpe 
nach einem geeigneten Tagungslokal heute auf der dritten Station 
angekommen. Der Schwurgerichtssaal, in dem wir zum ersten Nale 
zusammentraten, erwies Sich als absolut ungeeignet, und das 
Gleiche war der Fall in der Aula des Gymnasiums am Landwehrplatz. 
Die Verhältnisse waren dort, wenn nicht gerade noch Schlechter, 
so Sicherlich nicht besser, und es wurde alsbald wieder die Fra- 
ge nach einem geeigneten Tagungslokal akut. Es tauchte dann 
zunächst der Plan eines eigönen Gebäudes auf, und noch ehe der 

an ın etwa spruchreif wurde, da wurde uns ein Hinweis gege- 

en auf ein Gebäude der Knappschaft in der Eisenbahnstraße. 
Dieses Gebäude sollte eventuell zu mieten sein. Die beiden 
Projekte kamen aber wegen des Kostenpunktes, der damit verbun- 
den war, nicht recht in Fluss. Da wurde von Mtgliedern dieses 
Hauses, die dem Stadtverordnetenkollegium ED, darauf hin- 

ewiesen, daß wir eventuell diesen neuen Saal bekommen könnten. 
ch habe dann sofort mit der Stadtverwaltung Fühlung enommen, 
und die Stadt war ohne weiteres bereit, den Saal zur Verfügung 
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zu stellen. Die he skommission begrüßte diesen Ausweg. 
Der Vertrag war dank den il gr er »tadtverwaltung 
recht bald EELBtIBE, und heute, acht Tage nach der Einweihung 
desselben, tagen wir bereits zum ersten Nale hier. 











Meine Herren! Neun man an einen Verhandlungstisch 
geht, dann rin oft kleine Dinge eine wichtige Rolle. Und 
so mag auch die Unzulänglichkeit der Verhältnisse in der Aula, 
in der wir bisher getagt hatten, eine gewisse Entschuldigung 
dafür sein, daß wir uns zuletzt,nicht nur wörtlich, sondern 
auch bildlich gesprochen, nicht imner verstanden haben. Das 
letzte Mißverständnis aus dem dortigen Saale soll heute nit 
folgender Erklärung aus dem Wege geräumt werden: 

e ‚Durch ein Mißverständnis, an dem weder den 
Vorsitzenden noch den Abgeordneten Schneider irgend- 
welche Schuld trifft, ist der Herr Abgeordnete 
Schneider in der letzten Sitzung der letzten Landes- 
ratssession zu einer persönlichen nr nicht 
mehr zu Wort gekommen. Mit dieser Feststellung ist 
die geschäftsordnungsmäßige Seite dieser Angelegen- 
heit erledigt und der Herr Abgeordnete Schneider 
verzichtet auf das Wort." 





Meine Herren! Wir können damit von dem bisherigen Ba 
kal Abschied nehmen, nicht ohne der Schule, der Anstalt und 
ihrer Leitung trotz alldem Dank zu sagen dafür, daß sie uns 
die ganze Zeit dort beherbergt hat. ir sind nun heute hier 
zum ersten Male zusammen, und ich glaube, wenn wir die Ver- 
hältnisse hier überblicken, sagen zu dürfen, auch ohne einen 
veitenblick auf die sonstigen Räume, die sich noch anstoßen, 
sagen zu dürfen: "Hier ist gut sein", und es ist wohl nicht 
zuviel gesagt, wenn wir der Stadt Saarbrücken heute schon 

im Voraus unseren Dank dafür sagen, daß sie uns das Arbeiten 
hier ermöglicht hat. 
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( Bravo! -im Zentrun.- ) 


Ich meine, daß die günstigen Verhältnisse, unter denen wir 
hier arbeiten können, uns auch ein Ansporn sein müssen, in 
Zukunft unsere Arbeit so einzustellen, daß wir sie überall als 
ee sachliche und nur auf das Wohl des Saargebietes und 
der Bevölkerung gerichtete Arbeit sehen lassen können. In 
diesem Sinne und mit diesem Wunsche eröffne ich die heutige 
erste Sitzung der gegenwärtigen Sitzungsperiode.- 


= r un 


Die Tagesordnung ist _um 4 Punkte ergänzt worden, und 
zwar durch Erlass des "errn Fräsidenten der Regierungskommission 


vom £6.Juni 1925. Die neue Tagesordaung wie die neuen Vorlagen 
liegen Ihnen vor, 


Die 





ame ss rehnun:g 





lautet: 


Begutachtung der Verordnungsentwürfe betr.: 





I. Wahl der Beisitzer des Vorstandes; 


Il. Bildung der Kommissionen; 
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1IL, ENTDHFUNG der Verordnungsentwürfe der Regierungskomnis- 
sion betreffend: 


l. Berechnung der Invalidenrente, wenn der Empfänger seinen 
Nohnsitz im Saargebiet aufgibt: 


<. Linführung im Saargebiet der Bestimmungen des am 23.0kt,1924 


unterzeichneten Internationalen Uebereinkommens über den 
Eisenbahnfrachtverkehr: 


3. Einführung im Saargebiet der Restimmungen des am 23, 0kt. 
1924 unterzeichneten internationalen Vebereinkommens über 
den Eisenbahn-, Personen- und Gepäckverkehr; 


. Abänderung des Personenstandsgesetzes vom 6.Februar 1875: 


. Verkehr mit Streichhölzem; 


. Erhöhung der Pauschsätze im Verwaltungsstreitverfahren; 


. Verzinsung von Steuerbeträgen, die nicht rechtzeitig ent- 
richtet sind; 


. ee des Versicherungsgesetzes für Angestellte und 
der Reichsversicherungsordnung; 
10. Inkrafttreten der am 28.August 1924 in Stockholm unter- 
zeichneten Weltpostvereinsver;räge : 
ll. Abänderung des preuß. Knappschaftsgesetzes vom l7.Juni 1912 
) 


und Verordnung betr. die Vereinigung der Knappschaftsverceine 
des Saargebietes; 


12. Abänderung des Gerichtsverfassungsgesetzes; 


4 
Ss 
6. Regelung der Ladenschlusszeit: 
7 
8 
3 


13. Abänderung des Nertzuwachs@teuergesetzes; 


14. Abänderung der Kommunalfinunzgesetzgebung. 


Wir kommen zu Punkt 1 der Tagesoränung: 


‚hl der Beisitzer, Die Stimmzettel sind vertsilt. Falls Vorschläge ge- 4 


‚cab werden wollen, bitte ich um solche. Wenn nicht, lasse ich in ei- 
gen Minuten die Zettel einsanmeln. 


Das Wort hat der Abgeordnete Hoffmann! 


ann (9.P.): Ich beantrage, die Besetzung der Kommissionen zu belas- 
Bi bisher, ebenso die Beisitzer. Ich bitte, darüber abstimmen 
assen, 


Bizender: Wir sind zunächst an den Beisitzern., 
( Zuruf Hoffmann: "An den Kommissionen auch!" ) 


ist vorgeschlagen, den Vorstand wie die Kommissionen in der bishe- 
gen Pe zu belassen, Beim Vorstand missen wir schriftlich ab- 
Immen,. ir haben noch jedesmäl die Auseinandersetzune darüber ge- 
bt und sind jedesmal dazu gulangt, daß wir Bchrirtlien abstimmen 
ssten. Ich Kann infolgedessen äuch ictzt nicht darüber hinweggehen 
Ü bitte den Protokollführer, die Zettel einzusamme In. 


es entfallen auf Herm Betz 21 und Herm Eifler 9 Stimmen. Da- 


sind die Herren Betz mit 21 und Herr Killer mit 9 Stimmen als Bei- 
zer wiedergcwählt. 3 Stimmzettsl sind weiß 
ab 


eben. 
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Kiefer (Z.): Weine Herren! Wir sind gezwungen, heute zu wichtigen 
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abgegeben. 


| "ır kommen dann zu Punkt 2 der APR BO ENUNE 
Bildung der Kommissionen. Es ist vorgeschlagen, die Kon- 
mıssionen in der bisherigen Zusammensetzung zu belassen, 
Wird dagegen ein Einwand erhoben? Es geschieht nicht; so 
gilt dies als Beschluss. 


Bs ist dann in der Vorbesprechung der Vorschlag 
emacht worden, die nun folgenden Verordnungsentwürfe 
olgenden Kommissionen zu überweisen: 


Vorlage 1 der 0, und 7. Kommission, 
g: . en > 
" A g= 12 5, 1A 
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Gleichzeitig ist vorgeschlagen, daß die 7. Kommission be- 
reits am nächsten DonnerstaZ nachmittag um 3 Uhr in den 
anschließenden Beratungszimmer zur ersten Kommissionssit- 
zung über die Abänderung des preußischen Knappschaftsge- 
setzes usw, zusammentritt,. Menn kein Widerspruch erfolgt, 
nehme ich an, daß allseitig Einverständnis mit der Verab- 


Bene dung der Vorlagen in die Kommissionen besteht und daß 
e 
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am nächsten Donnerstag, ohme daß eine weitere Einladung 
riolgt, die 7. Kommission zusammentritt. Die sämtlichen 

Parteien haben es aber doch für notwendig erachtet, die 
berweisung der Vorlagen in die Kommissionen mit einer 

u Krörterung zu verbinden. Ich erteile hierzu zu- 

nächst dem Herrn Abgeordneten Kiefer das Wort. 


Fragen Stellung zu nehmen. Die Pflicht der Verantwortung, 
die auf einer Tolksversretung .astet und das Verhalten der 
Regierungskommission zwingen uns dazu. Die Pflicht der 
Verantwortung zwingt uns, den aus Anlass der Jahrtausendfei- 
er des Saarvolkes betriebenen keschichtsklitterungen und 
Verleumdungen, sowie der Vergiftung der Weltmeinung vorzu- 
beugen und der Wahrheit die fhre zu geben. Sie zwingt uns, 
gegen das geradezu widersinrige und durch nichts gerecht- 
ertiste Verhalten der Negierungskommission bezw. von Mit- 
lledern der Regierungskommission gegen die Jahrtausend- 
eier jejerlichst zu protestieren, Das Verhalten der Re- 
Slerungskommissior hat weder ihram Ansehen noch dem An- 
sehen ces Völxerbundsrates gedient, sondern sehr geschadet 
und den Riss zwischen hHegierungskomnission und Saarvolk 
stark erweitert, Die Pflicht der Verantwortung und das 
Verhelten der Regierunesksmission zwingen uns, auf die 
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Schutzlosiskeit zu verweisen, in der sich Saarländer ge- 

genüber dem französischen IElitär befinden und den ge rade- 
länder 

nicht aus den längen der {ranzösischen Fremdenlegion be- 


N 
' 


freit werden, D.ese Pflicht zwinpt uns weiter, die 
jammervolle 


zu hi melschreienden Zustand, daß minderjährige Saar 
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BmeRTOH? lage der Arbeitsveteraänen und der Hinterblie- 
enen tödlich Verunglückter zu kennzeichnen, in die diese 
Menschen durch das Verschulden der Regierungskommission 
geraten sind, sowie die trostlose lage _der breiten Volks- 
Schichten zu zeichnen und baldige Abhilfe zu fordern. 


Meine Herren! In uns ist noch das große Geschehen 
lebendig, das sich vor einigen Tagen im Saargebiet der 
Welt darbot, Die erhebenden Eindrücke haften lebendig in 
unserer Seele und werden unverwischlich bleiben, Es waren 
die Tage, an denen das Volk unserer deutschen »aarheimat in 
ergreifender Weise das Bekenntnis ableste: "Rhein und Saar, 
deutsch tausend Jahr, deutsch immerdar!" Es war ein Be- 
kenntnis der Treue und ein Akt der Klarheit. Unserem deut- 
schen Vaterlande, unserem Volk sagte das Bekenntnis: "Wir 
wollen sein ein re Volk von Brüdern, in keiner Not uns 
trennen und Gefahr!" Und ‘der übrigen Welt sagte es klar und 
einfach: “Wir sind deutsch und wollen deutsch bleiben!” 


; Meine Herren! Ein solches Bekenntnis kann man nicht 
künstlich erzeugen oder kommandieren,. Das wird aus den 
Stimmen geboren, die in der Seele klingen, die sich weder 
durch militärische Gewaltakte, noch regierungsseitige Ver- 
bote unterdrücken und ersticken lassen, sondern im re 
Moment sich urgewaltig Bahn brechen und den Menschen bestim- 
men, ohne SaneR Überlegungen und Erwägungen anzustellen, 
sich so zu äußern, wıe sein luneres es ihm wahr und unver- 
fälscht sagt. Es äußert sich da die Stimme der Tradition, 
wie sie in mehr als AUDEDEZBRTAgEN Werdegang des deutschen 
Volkes geworden ist. Es äußert sich die Stimme der Volks- 


zugehörigkeit, die keine Paragraphen des Versailler Vertrages, 


keine kleinlichen Schikanenveror BAnE>B schlecht beratener 
und größeres Format vermissen lassender Regierungsmänner er- 


töten oder in das Gegenteil verkehren können. Ausgelöst wur- 


de das Bekenntnis durch das nunmehr tausendjährige Einssein 
der Rheinlande und der Saarlande mit Deutschland und die 
widersinnigen Zustände, in die das deutsche Saarvolk die 
Bestimmungen des BUE KURKBELEBEN Versailler Vertrages ver- 
setzt haben, In solch geschichtlich wichtiger Zeit ging es 
dem ganzen Volke, wie es dem sozialdemokratischen Arbeiter- 


dichter Bröger bei Ausbruch des Krieges ging, der plötzlich 
staunend 


TEE eure TE ee ee | | 





Siyog ayasıydmabousgs War2ang00s 47 


= - Er 


7 


> 
In 





r 


260 


Re | 


und mit heiliger Ehrfurcht erkannte, (aß neben Klassengenos- 
sen. daß neben der Internationpie noch enderes in seiner Seele 
lebte und lötzlich heiß oufwa.lte: d1® liehe zu Feimat und 


Volk, mit Aem der #Binzelne unzertrennlich verbunden ist unü 
bleibt. 


Meine Herren! Es ist geredezu absurd und zeug von 
Bosheit, der 'elt vorzusemwindeln, die Tahrlansend?eter dos 
Saarvolkes sei eine nationalistische Hetze, sei das "erk pan- 
germanistischer Hetzer oder gar ruf Befehl des Herım Röchling 
Inszenier‘ worden. Es ist garsaszu lächerlich, dies der el: 
vorzuschwindeln. äÄber man üerkt die Absicht unc wird ver- 
stimmt. In der "elt soll das uchtigs und klare Beke nntnis 
verwischt werden. Das aber wird hraht gelingen und wenn man 
noch so grausam mit der Vahrhei; unspringen wird. „ie die 

“"ahrheit gebogen wurde und wird, zeigen die Beispiele "Straß-- 
burger Neueste Nachrichten‘ "liessin' -Hetz, 'Mavin"-Paris und 
sonstige fr.nzösische Blätter innerhalb und außerhalb 965 
Saargebietes. Man fasswsich an den Kopf, als man die 18- 
lassungen des Straßburger Blattes las, wonach der lese. 108 
Saar eBioten eine Saarvesper p rodize und in Erinnerung an die 
sizilianische Vesper sich nicht abhe..ten „jede, des Volk: auf- 
zufordern, die französischen Berawarlke im Saargepiet zu sabo- 
tieren und sämtliche Franzosen zü ermorien. enn in S ,rasburg 
solches geschrieben werden konnts, wis muss ss da im innern 
Frankreichs aussehen! Aber dieses eins Beispi Lel bodenloser 
Gemeinheit, Völkerverhetzung und Völkerreräscht! ‚gung gibt uns 
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einen keinen Geschmack vor lethoden. win die französische Pres- 
se im Kriege gegen Deutschiani arbeitet ©. Gegen Glese Ver- 
döchtigungen des Saarklerus und Saarry kes iegen wir schärfste 
Verwahrung ein. %s ist Aas gute Kecht der Geistiichen, ihrs 
liebe zu Heimat und Vaterland zu birkunder, wofür wir ihnen 
. "ir müssen dis Forderung erhsuen. daß die Rogierungs- 
ssion die Geistlichen uni des Saarroik gogsn solches An- 
schuld! gungen schützt. Lier hösse sich aer Re Flerungszouris- 
sion Ge. Tegsnhei it geboten, zu beweisen, naß sie neutral und 
sich ihrer Pflicht bewusst ist, inden sie solche Blftter, die 
in dieser bewusst. verlogenen Weiss Volksverdlächtigung und 
Völkerverhetzung betreiien, ri; lem Danunstrekl ihrer Verhote 
getroizen hätte, anstatt_ ihren dAerrer über des einmütige 


eutsche Bekenntnis 0oss 
Fackelzugdekrete, sowie 
auszudrücken. An dieä 


ervolies durch Klaggen-, Beamten- 
s Verbot der “Neunkircher dei tung‘ 
sso der nnesterfüllten Franzosen "sei 
zur Beruhigung gesagt, wir keine Xongoneger sind, sondern 
kultivierte Deutsche. dio aufgrund ihres fsierlichet proxla- 
mierten Rechtes von ter Salbe uestimmung ger Vö.ker ihr Treu- 
bekenntnis ablegton, ohne dabei Hass nd Kevanchegedanken ge- 
gen ein anderes STE eus zusprechen scsr zu nöhren oder ‚gar si- 
nem Angshöri ‚gen des französischen "olzes auch nur ein Esar 
zu krümmen. Alle 65 i nresenden Fr: enzosen, die ungerv-- 
fen in unserer Mitte r , äurch die Jehre 
hindurch erfehren. Si3 Könfter Ehents DE und unheläst W19t wän- 
rend der Jehrtausendfeiertege sich unterm deutschen Saarınıke 
bewegen, ohne. schief angeseksn zu werden. Herr Vigier muss 
das bestätigen können, Ger em Sonntag vormittag durch die 
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Straßen der Stadt spazierte und doch mit heiler Haut der sizi- 
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lianischen Vesver entronnen ist, enen Gesharb, wei ®: ee 
Deutschen einliel, einen Fraxs ;osen zu beachten: Die ! "ranzos® 
die ehrlich Trisden und Völkerverständigung wollen, sollten mis 
uns Freude über das Bekenntnis dss Saarvolleg einpkinc en, weil 


ihnen das doch sine Handhate gib‘ ,eiwalge Annexionsabs ichten 
mit schlagenden Argumenten bekkmpfen unc 80 Ihr Vaterland vor 
einer Irredenta bewahren zu können, die doch nur ale Pfahl 
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im Fleische Frankreichs wirkte. Dem Frieden, den wir wollen 
und den wir erstreben, dient am wirksamsten ungeschminkte "ehr- 
heit, und ungeschminkte "ahrheit war das Bekenntnis des Saar- 
volkes bei der Jahrtausendfeier. Es var also “irklich unnötig, 
die Angstdeputationen nach Paris zu entsenden, um ein Verbot 
der Veransteltung zu erwirken, was ja -uch zu Versuchen von 
Paris aus führte. Es war Blödsinn, aie amen Poilus 4 Tage 
lang in Alarmbereitschaft zu halten, Tanks und Geschütze bereit 
zu Stellen und die lothringer zum Umkehren zu zwingen, die 
während der Fest- und "eihetage des Saarvolkes Saarbrücken be- 
suchen :ollten. Es war unnötig, den Abgeordneten Reinhard in 
Forbach zu verhaften, da aucher und seine Gesinnungsfreunde 
nicht daren dachten, irgend jemand ein Leid zu tun. 


i Nun die Verbote der Regierung! as bedarf es vieler 
“orte; jeder blamiert sich helt so gut als er kann. Glaubte 
die Regierung, wenn sie den deutschen Beamten die aktive Teil- 
nahme verbot, demit sei der Jahrtausendfeier Abbruch getan oder 
die Beamten fühlten dann weniger deutsch? Unser Gebiet ist 
doch keine Kolonie Frankreichs oder seines erh ie Siegerstaa- 
tes, sondern ist deutsches Gebiet, in dem deutsche Beamte wir- 
ken gemäß der Treuhänderaufgabe des Völkerbundes, weshalb sie 
auch ei heiliges Anrecht darauf habsn, mit dem übrigen deut- 
schen Volke des Saargebietes Bekenntnisse abzulegen, die selbst- 
verständlich sind. 0' welchen Kleingeist verraten die schon 
eingetretenen Schikanierungen, dann die \laßregelungen durch 

die ern Feng deren Ingenisure es sich in einigen Fäl- 
len nicht versagen konnten, ihrer "liberalen und demokratischen" 
Gesinnung durch die orie gegenüber Bergleuten luft zu machen: 
“Machen Sie Jahrtausendfeier,. wir machen ja Gedinge!" Zeugten 
Flaggen-, Fackelzug-, Schmückungsvrerbot von Dienstwohnungen, 
Schulddekrete von Regierungsklugheit und "eisheit? laden sie 
nicht den Fiuch der Lächerlichkeit auf ihre Schöpfer? Das 
letzte "ort dieser Regierungs intn. Cürfts noch nicht gesprochen 
sein, wir müssen auch sndersrorts dagegen nrotestieren, daß 

das Völkerbunds restige in solcher "eise verwirtschaftet wird. 
Mn kann sagen, da3 von unseren Kegierungsmännern Böses ge- 
wollt und Gutes gezeugt wurde. Die "uch? und die Größe dieses 
Bekenntnisses, dem gerade unserc Jugend solchen begeisterten 
Ausdruck gab, hat gezeigt, daß Verbote Luft sind, die keinem 
sittlichen und oral achoh Rechtsboden entsprießen und daß 
letzten Endes die abgeschossenen Pfeile Gie Schützen selber 
treffen werden. "ir fühlen uns gedrängt, gerade als politische 
Vertretung des Saarvolkes an dieser Stelle dem Saarvolke unseren 
Dank für sein Bekenntnis, seine Disziplin und große Binsicht 
auszusprechen. Die politischen Parteien, die im interpartei- 
lichen Ausschuss vertreten sind. hielten sich sbsichtlich von 
allen Vorbereitungen und Aufrufen fern. Aus dem Volke heraus 
wuchs das Bekenntnis, hier hatte es seine ''urzeln und Kraft, 
weshslb Neidern und Fälschern kein Anlass gegeben wurde, das 
Bekenntnis zu einer partsipolitischen Mache zu stempelnm. Man 
beliebt auf der Gegenseite immer gerne zu sagen, daß die poli- 
tischen Parteien des Saargebietes und ihre Vertreter "Beauf- 
tragte Preußens, Pangsrmahisten", seien, daß wir Landesrats- 
mitglieder "Emissäre Prevsens" wären, um so unser “ollen und 
unsere Bekundungen vor vornherein zu mißkreditieren bei den 
Mächten, die im Völkerbundsrat vertreten sind. Nun hat das Volk 
diese Unterschiebungen und Verleumdungen ad absurütn geführt. 
bs hat einhellig unterstrichen, was ir »lle wollen: Recht und 
Freiheit für ein kerndeutsches Volk, Das Bekenntnis wuchs aus 
Menschen, die das Verachtung strafsen, was französische "Blätter 
außer- und innerhalb des Saargabietes zu tun aufhetzten. Bei 
diesen Blättern war der "unsch der Vater des Gedenken, das 


Saarvolk 
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Saarvölk möge aus Kurzsichtiigkeit einr Handhebe bieten, damit | 
endlich zugepackt werden könne. Aber das Sıarvolk hat "durch sei- 
ne wirklic IRRE LES. Disziplin und Selbstbeherrs chung, 
durch seinen wirklichen Friedens.«illen alle Koifnungen unserer 
Gegner zuschenden gemacht. Daflir dankaı wir ihm, da es uns 
ungere Arbeiten und P Pflichterfüllung jeishter gemacht het. 
Sein Traubekenntnis zu Volk und Vaterland is‘ wahr und echt, 
denn Treue in der Not ist wahre unzerstörbars Treue. Daraus 
müssen Schlussfolgerungen gezogen werden- Das Saarvolk hat 
klar und unzweids utig gesprochen. Unser Kegierungsorgs ‚n muss 

jetzt wiesen, wie es_zu regieren hat; im Sinne der Treuhänder- 

unktion, die der Yiülkarbundsra:; auszuführen ve rpflichtet ist: 
richtig wäre as auch, weln man bald dis schlinnen Fehler korri- 
gierte, die man bei Schaffung des Versailier Vertreges machte 
und wovon unser Saargebiet ein SELas antes Seispis. bildet. Tut 
man das, dann dient man wahrhaftig dem Frieden Buropas und der 
Menschheit, 


Äber Ei innerhalb des Volkes gilt es ee ea 
Een zu ziehen. S 5 graaben Zusammsnfinden anlöss such ser Be- 
erntnistage I sc.en zum Deutschen, "o das Bena atsänale 
ühlesn un name alle umschlang, muss innerlich erhalten 
bleiben und gefestigt werden. Zu einer unzertrennharen sinheit 
müssen wir zusammenwachsen, ZU. einem einheitlichen nationalen 
“ollen für immerdar. „as ist gegspen für immer, wenn wir das 
Nationale durch das Soziale un srbauen und fester fundamentie- 
ren. Herrennenschentun, KLessen- una Kas sengeis t sind nicht 
geeignet, das Nationale zu nähren, zu unterbanen und fester 
zu fundamentiercn. Im Geringsten ser Brüder muss immerdar 
der vollwertige Yeutsche erblickt werden. der mit alien übri- 
gen, national gesehen, alles semeinsan hat. “ir müssen daran 
arbeiten, dab der Aernsie seine Familis menschenwürüig durchs 
leben bringt, daß die einen nicht in großer :ohihe eberhei und 
die anderen in Verzweiflung und jäme rlicher Not Gah! | 
Der geringste (der deutschen Srüler muss sich. in der ie 
Gemeinschaft wohl und zehorran füblen, darf nicht das Gefühl 
des Ausgestoßenseins bekommen, darf nicht mit Hass und Bitter- 
nis gegen Cie eigene Vollsgenainschaft erfüllt werden: Das 


wird er nicht, wenn alle Volksgiieder zu er 
Tun und Handeln bereit sind, wenn sis ni 


Boni 4 





+ wur wei verschie- 


denen Ge legenhel ten Tinvenbeke nntnisse Machen, sondern durch 
soziales Tur und Handeln beweisen, daß sio aas "ort "National" 
in seiner wahren Bedeutung erf ss‘ haben: Dann wir“ jegliches 
Iutrigenspis. unserer vegrer »Ilusorisch werden, dann wirä 

ee 


das deutsche Yo!k, das sir so heiß -ieben, sich schne. .l empor- 
arbeiten und der "sit weiter in frisdlicher Xu_turarbeit 
dienstbar sein. Las Geltbnis, „com SpziaLen mehr as disher ZU 
dienen, muss jedes waırhaften D Dautsehen "ei ihsgescheik an's 


deutsche Volk Katz tan Schlusss einer »000iährigen Geschichts- 
epoche sein, 


Meine Berren! Wie wir erlepter 
Y 13 T- x-, 1» \ ni A I r gl 

organ mit einer vernläffenden Yixigksit täbei, wenn es eilt 
etwas zu Tun, was gegen las Saarvo..x gerichtet ist und mas 
eeignet ist, die Kluft zwischen ihm und dem Volze zu rer- 
reitern. Die wgierungskommission köme den ihr gestellten Auf- 
aben besser na ch. wenn sie sich der wirklichen Interessen des 
‚aarvo..Xes snaähmes „ich vorne ae 


3 ‚neise a2 anf den wirk_ich skanda- 
lösen Vorgang in Güdingen, wc einfach das Haus eines Saarlän- 
ders von französischen (endamen einen ganzen 1.8 ‚ang beia- 
ert und zum Schluss erstürnt werden dar?.. Übschon in unserem 
uftrag Herr veneralsezreuär Nayer bein Segierungssrzan die 
Hotısen Schritte unternahm ung "schon vor "Ochan in denselben 
Falle sich eine ts, griff dissee nicht sin, sondern triumpiier- 
te die Wilitärgewsit, die auf Grund der Bestimmungen 068 


Vertrages 


S4y240T ayasıyd se ouas4. in. al 7 


4a POT 





||———_______een | 


i 263 


—_—- ag 


C 


Vertrages von Vorsailles im Saargebiet aber auch garnicht zu 
suchen hat. Warum schützt die negierungskommission die ihr 
unterstellten Menschen nichi? “ill sie damit kundtun, daß wir 
tatsächlich eine Kolonie Trankreichs sind? ir müssen von ihr 
verlangen, daß sis solche Handlunsen Ges Militars radikal _un- 
terbindet und jeden Saarländsr vor den Zugriff und der Delä- 
stigung durch Iranzösisches Militär schützt. Das ist ihre 
Pflicht. 


Neiter verweisen wir darauf, daß alle von uns unternom 
menen Schritte, minceriährige Saa:länder aus den Fängen der 
Tranzösischen Fremd legion zu vefreien, ohne "irkung blieben. 
In diesen Tagen hat das Blut manchen Saarländers die marokka- 
nische Erde getränkt. in Saargebiet ringen Vater und Mütter 
verzweiflungsvoll die Hände, weil unser Kegierungsorgan sich 
nicht stark macht, wenigstens die Minderjährigen den %ltern 
zu retten, Ich kenne einen Tall aus Berus, wo der älteste 
Schn (noch minderjährig, ciner Familie mit 9 Kindern in die 
Fremdenlegion gelockt murde. Der Vater verunglückte in der 
Grube, die Familie darbt, derweil der älteste Schn in der Fren- 
Bee ion steckt und Aie mehrmals um Hi.fe angegangene Regie- 
rungskommission glatt versagt. Diese Kulturschande müssen wir | 
in die "elt schreien, damit überall erkannt wird, wie die Re- | 
gierungskommission ihren Pflichten nachkommt. Fir müssen von | 
ihr verlangen, daß sie balä durch Änsch!tge im ganzen Gebiet 
bekannt gibt, deß jede "erhetätigxeit für die Fremd®eNlegion 

verboten und Uebertretungen strengstens geahndet werden. "ei- 
ter verlangen wir, daß sie bald dafür sorgt, daß wenigstens die 
Minderjährigen der Tremdenlegion envaogen und ihren Eltern zu- 


rückgegeben werden., Sie muss dem Skandal ein Inde machen. 





Meine Herren! : “ir machten vns einer sch/immen Pflicht- 
vernachlässigung schuldig. wenu wir sti_ischreigenä über einen 
Zustand hinwegsähen, der Cbenfalls zum Himmel schreit. Ich 
meine damit den Stani unserer sozialen volitischen Gesetzgebung, 
von der die Lage der Sozielrentner, der Veseranen der Arbeit, 
op Hinterbliebenen töglich Yerungsückter abhängig ist. = 
iesem Gebiet bestehen wirklich unhaltbers, ja skandalöse Zu- 
stände. Das ganze Volk muss sich aflülehnen dagegen, daß seine 
Arbeitsveeranen und Hinterbliebenen vödlich Verufglückter auf 
Hungerrenten angewiesen sind. Es ist nichi so, als ob der 
Regierungskommission diese Zustände unbekannt wären. Allein 
die Tatsache, daß die sogenannte FTrankenspende gewährt wird, 
beweist, daß au? dem Tebiete alles faul im Staate Dänemark ist. 
sodann verging keine Sitzung im Iandesrat, wo wir nicht mit 
allen Nachdrucke die Kegierungsk-mmission auf die lage der So- 
zialrentner verwiesen hätten. "eiter liegen ihr längstens 
die Forderungen in konkret fomulierter Form seitens aller Ge- 
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werkschaften vor. Zudem hat sie das Beispiel der deutschen 
Sozialversichering vor Augen, die immer mehr ausgebaut wird 

und nur sinngemäß übertragen zu werden brauchte. "To bleibt N 
euf dem Gebiete die "Korge" der Regierungskommission um's Saar- | 
voik? Parum hier die Scähwerfälligkeit? Man tut erstaunt und il 
erbast im Regisrungsorgan, wenn wir sagen, daß in Frankreich l 
und der frsnzösischen Grudenvrerwaltung des Hindernis_zu er- | 
blicken wäre. Wenn das nicht wahr sein soll, warum legte Herr 
Berghauptmann Vauderilis. Ger leiter der Sozialabteilung, nicht 
schon längstens der Kegierungskommission sozialpolitische Ent- 

würfe gem2ß den Arbeiter- und Angestelltenforderungen vor? Die 
Wirtschaft des Saargebieies muss an s 
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rägt. Müssen nicht die 
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können, was die deutsche "irtschaft, dis 
tungen aus dem Dawesp.ian Delaster ist, i 
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Menschen zur Verzweiflung getrieben werden, dis trotz wieder- 

olter Hılferufe mit einigen wenigen Franken abgespeist wer- 
den? Meine Herren! "enn auch schon oft hier Zahlen genannt 
wurden, so müssen wir es auch heute wieder tun. Die Telt muss 
sehen, wie die Regierungskommission für de Abgearbeiteten, für 

* w jet] I En e ” 2 
die "Itwen und Walisen sorgt. Daher einige Beispiele: 


‚. Bine Ütwe mit zwei und mehr Kindern, deren Mann vor 
der Besitzübernahme der Saargruben oder vor der gesetzlichen 
Binführung des Franken in einem anderen Betriebe zu Tode kam, 
erhält ganze 112,50 Fr. pro Monat an Rente. "ie sollen drei 
vier und mehr Personen mit solchem Betrage ihr leben fristen? 

‚Eine "itwe mit einem versorgungsberechtigten Kind erhält nur 
79.-Fr. und eine alleinstehende "itwe nur 37,50 Fr. Kam der 
£rnährer in der Zeit ab gösstzlicher Frankeneinführung bis 31. 
August zu Tode, erhält eine ıitwe mit zwei und mehr versorgungs- 
berechtigten Kindern beim Gegebensein von 6000 Fr. Jahresein- 
kommen ganze 180.-Fr. pro Monat und 220 Fr., wenn der Unglücks- 
fell nach dem 1.September 1924 vorkam. Es dürfte nicht viel 
“itwen mit zwei und mehr Kindern Beben die über die zuletzt _an- 
eführten Sätze hinauskommen. Aehnlich jämmerlich sind alle 
entensätze aus der Ed nhage raagen besonders die Renten- 
sätze für völlig Erwerbslose oder völlig Hilflose. Bei der zur 
Zeit noch geltenden Regelung im Reich für Altrentner bezieht bei- 
spielsweise ein völlig Hilfloser dreimal so viel an Rente, als seir 
leidensgefährte im Saargebiet. Angesichts dieses ‚irklich skan- 
dalösen Zustandes müssen wir verlangen, daB dem landesrat noch 
in dieser BESFERgE rt. 000 ein Entwurf vorgelegt wird, der gründ- 
lich Remedur schafft. Einer langen Vorbereitun zeit dazu be- 
darf es nicht; nur guter .ille ist notwendig. Dem sozialpoli- 
tischen Ausschuss des Reichstages liegt ein neuer üntwuri vor, 
der die Unfallrenten von Grund auf neu gestaltet. Ich gebe 
die hauptsächlichsten Verbesserungen des kntrurfes bekannt: 


l. Bei der Berechnung des Jahresarbeitsverdienstes soll 
die sogenannte Drittelungsgrenze fallen. Die Ver- 
sicherungsgrenze erstreckt sich in diesem Entwurf auf 
ein Jahresarbeitsverdienst bis zu einem Höchstbetrage 


von 8400 Reichsmark, was gegenwärtig einem Betrage Ton 
fast 44000.-Fr. entspricht. 


2. Die Versicherung soll sich auch auf den "eg zur und 
von der Arbeitsstelle erstrecken. 
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3. Erwerbsunfähige alleinstehende Unfallwitwen sollen 
enstatt bisher ein Fünftel zukünftig zwei Fünfiel 
. der errechneten Hinterbliebenenrente erhalten, 


a PeZ 


4. Ein Verletzter, der aus einem oder mehreren Unfällen 
50 % bezieht, soll eine Kinderzulage von 10 % der Rente 
bis zur Vo.lendung des 15. ge des Kindes ge- 
währt erhalten. Sind Kinder mit körperlichen oder gei- 
stigen Leiden pehaftet, wodurch ihre Unterhaltung not- 
wen i8 ist, soll die Kinderzulage bis zur Vollendung 
des 18. lebensjahres gewährt werden. 


5 


Diese grundlegenden Neuerungen müssen wir auch hier 
Torangen, zudem die Besei tigung der Drei- ich ey 
die jetzt in der Unfallversicherung des Saargebietes besteht. 


| 

"ir müssen weiter rerlengen, deß uns noch im Laufe der | 

Beratung der gegenwärtigen ia he der neue Rnappschafts- | 
as keine Luxusforderung ist, 


beweist 


entwurf vorgelegt wird. Daß 
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beweist folgende kurze Gegenüberstellung!, Lin Bergmann im Ruhr- 
gebiet, der sich mit 25 Dionstjahren neisionieran Bst, erhält 
RA. 


Franken und ie nd vr nur 101,25 Pr, Das Hose senug um 
serer Fo rderunss sn und das Inhalthare der 

zu beweisen, "as_die Bergarbeiterschaft 

18% a)teillung und der Re- 


| 
ohne Kindergeld monatlich j&,88 Reichsmark, heuts mleich 380 .-- 
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ängst" bekann;. 


Auch die Vorlage eine Rniwurfes betr. Inveliden- und 
Hinterblieberenversicherung verlangen wir noch in \feser S1T- 
zungsperiode. Unter gleiche Voraussetzungen bezieht ein Inva- 
lider, wenn or am 2192.10 vergicherungspflichtig wurde, im 
Reich 28,40 Reichsmark, heute gleich SU Fr. und im Saargebiet 
69,25 Franken. Hier müssen wir sine ndlegende Ro form ver- 
langen, die lie Teuerungszulageon absc afft en Dteatszuschuss, 
den Gründbetrag und die Steigerungssätze gemäß dem deutschen 
un und entsprschenG der dortigen 3ätze gestaltet. Das glei- 

e gilt für die Krankenversicherung. Im Reich beträgt die Muß- 

grenze 5 Reichsmark, heute gleich 25 Fr., hier nur 12 “Fr. Mehr 

‘orte brauchen nicht geracht zu werden un die Notwendigkeit der 
geforderten Reformen Garzutun. 
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Zin sehr trübes Kapit eo. bi.idet die Lohnfrage. Laut 
Teuerungsssatistil: der Stadt Saarbrücken ist die feu orung im 
Leufe dieses Jahres um fast 20 Trozent gestiegen. Die Pranken- 
entwertung geht weiter, was weiseres Anziehen der Freise bedeu- 
tet. Die "Arbeitnehmers schaft erhält acsr keinen Ausgleich, scdad 
sie tatsächlich den Sc re nn schon Dis aus Ende zurück- 
schnallen musste. "as tut. hier die Regisrungskommission? geht 
sie beispieigebend vor? Ne Sie lies die Kroai ver der Staats- 
betriebe monatelang Hiongen m 2 Dangsn". ANummehr 225 sie ianen 
in “ahrheit "Hungerpfemnise" gewährt, Br ist schon so wis ein 
ergrauter Eisenbahner sagte, das man diese Lo ohraufhossarune als 
Verhöhnuns hetra chten müsse. Die Stundeniöhne wurden um eanze 
0,05. bis D, 15 Frearterhöht‘. "Das Langt nicht mel, um «dis Franken- 


entwertung dieser Tage nett zu mache en, gsschreige denn di De 
stiegene Teuerung auszugleichen. Ueber Millzonen hat in. letzte 
Zeit die Regio nıngskopmienton verfügt. Dem Arbeiter wirft sie ei- 
nige Brosamen hin, womit der sich zufrieden geben wol. Damit 
dürfen wir uns aber als Vouksversrotor nich; zufrieden geben. 

-ir müssen uns: r Verelendung Ger breiten Vo. "xsschichten mit 

all unserer Kraft, entgsgensteinzen und zwar aus sittlichen und 
moralischen Gründen. “ir müssen von der Regierungskomuission 
verlangen, daß sie sofort une löhne a_ler Stealsarbeits. ent- 
sprechend der Teuerung, entsprechend Gen Forderungen ihrer Orga- 
nisation, aufbessert und jeds weitere Tonerunessteiserung sciort 
ausgleicht. 


ei us 
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Aehnlich liegen die Lohnrerh&)tnisee überall, Die Re- 
> 


gierungskommission siht ja den Takt an. ‚Der bergbau, der die 
meisten Menschen besch aatllgt, macht netürlich keine Ausnahme. 
Der soll lediglich sine fette Pfräinde Für Frankreich bleiben. 
Sr wird nicht mur bstr: sozialer Tasten und Steuern unberechtiet 
eschont, er setzt auch seine Arbeitnehmer auf den Hungere wat. 
as sind keine „SATSSen, sondern Tatsachen,  Lossen wir als Tatsa- 
chen cie Tarif.löhne sprechen: Der. awurchschnitt.liche edinge- 
hauerlohn im sSaarbergpau heträm 26,10 Fr», der Mindestliokn für 
sie 23,46 Fr. Der ichn für Vollarbeiter unter Tage: Aie im Zeit- 
lohn arbei ven, zwischen 2L,FO bis E&, 20 Fr er acer der VoLlar- 
beiter über Tage PmEnmnDn 2 60. und 22,60. Re Hinzu tritt) eine 
Sozialzulage von: 1,50 Fr. je Schicht für is Frau und: je nicht 
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der Schule entwachs. Rind. Das sind die Bruttolöhne meine 
Herren! Es gehen da ab durchschnittlich jeopn Bonus 41. 

Fr. an Beiträgen zur Sozialversicherung, die Steuerbeträge, 
die Strafgelder, die in "verschwenderischer Fülle" auferle t 
werden, die Gefällekosten, dann bei über 25000 Bergleuten die 
Fahrtkosten, die Kosten für doppelten Haushalt und die | 
Mietbeträge für Benutzung des Schlafhauses oder der Quartiere. 
Heute herrscht eine ‚hen Verschuldung der Bergleute. Die 
Gewerbetreibenden und Geschäftsleute Können dies best:tigen. 
“er heute in die Haushalte unserer Bergleute und der übrigen 
Arbeiter kommt, findet nur Not und Elend. Tiefe Hochachtüng 
erfasst mich immer wieder, aber auch heißes Erbarmen, wenn 
ich sehe, daß unsere Arbeiterfrauen mit solch jämmerlichem 
Einkommen ihre Familie durch's leben schlagen. Diese Frauen 
sind für unser Volk und Vaterland mehr wert, als alle die, die 
da so gerne über die" begehrlichen" Arbeiter oder "faulen" Ar- 
beiter schimpfen, wenn diese auch Ansprüche an's Leben stellen 
oder sich mit allen ihren Kraften dagegen auflehnen, länger 
als acht Stunden in die Betriebe gesperrt zu werden. Schon 
seit Januar ds.Jrs. haben die Bergleute keine Lohnaufbesserung 
mehr erhalten. Die französische Regierung gab damals das Vdr- 
sprechen, die Löhne gemäß der Teuerung steigen zu lassen. 

Bis heute ließ sie die Eingaben der Organisationen unberück- 
sichtigt und unbeantwortet, Sie will nicht eingestehen, daß 
die Teuerung auch " .folge des sinkenden Franken gestiegen ist. 
Und die kegierungskommission bezw. ihr Präsident übt seinen 
großen Einfluss in Paris nicht aus, um den Bergleuten Recht 

zu verschaffen. Nachher stellt man Jerimiaden an, wenn den 
Bergleuten der Geduldsfaden reißt und die Wirtschaft in's 
Stocken gerät. 


Meine Herren! Die Regierungskommission hat eine Neu- 
Dane der Beamtengehälter vorgenommen. Wenn man sich diese 
Neuregelung besieht, denn muss man zu dem Prädikat kommen: 
unsozial und ungerecht. Die ee ee der Gruppen 
2 bis 5 wurden um 4 bis 10,8 Prozent, die der Gruppen 6 - 18 
um 17,1 bis 22,1 Prozent erhöht. Die Beamtenorgenisationen 

-Jaben gegen diese Re gelung schon Einspruch erhoben, Auch sie 
verweisen darauf, daß die unteren Beamten mit Recht empört 
sind über diese "Neuregelung". Einige Fränkelchen pro Monat 
werden den unteren Beamten hingeschmissen und das nennt man 
dann "Aufbesserung“. Dabei wird dann noch verlangt, daß Be- _ 
-rufsfreude und Diensteifer wachsen sollen. Man bekommt nach- 

erade den Eindruck, als ob der IE REURFBBRLSBLEN höchstes 

iel wäre, die breiten Volksschichten des Saargebietes; dieses 
deutsche Volk, so verelenden zu lassen, daß 1935 nur mehr ein 
rachitisches und tuberkulöses Geschlecht übrig ist.. Sie hat 
auch nicht die Gelegenheit wahrgenommen, endlich die Lehrer 
sozial sozu stellen, wie es diesem wichtigen Beruf gebührt. 
Auch hier kann man sich des BEindrucks nicht erwehren, daß 
lehrer und Lehrerinnen für ih treudeutsches Verhalten bestraft 
werden sollen. Dagegen müssen wir Front machen, weil wir nicht 
dulden können, daß der Beruf, dem_C'> a unseres wert- 
vollsten Gutes, unserer Kinder obliegt, verwittert und be- 
rufsunlustig gemacht wird durch das Verhalten der re 

Folgt die Regierungskommissinn den Vorschlägen, die die Be- 
amtenorganisationen betr. der unteren Beamten dieser Tage 'ge- 
macht haben, dann kann das Unrecht in etwa behoben werden. 

"ir stellen uns hinter diese Forderungen, weil sie der sozialen 
Gerechtigkeit entsprechen. Die Regierungskommission hat.nun 
zu beweisen, ob sie die Berufsfreude der unteren Beamten und 
der lehrer haben oder weiter verkümnern ill. "ir verlangen 


auch, 
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auch, daß die »usländischen Zeamten den einheimischen gleich- 
gestellt werden. Die undberechtigte Bevorzugung muss aufhören. 


Die Regierungskommission muss auch baldigst eine Nuu- 
Main des Stsuerwesens vornehmen. Schon vor langer Zeit 
hat das meine Fraktion verlangt. im Reiche ist ab 1.Juni eine 
Neuregelung der Lohnsteusr in Kraft getreten, die sehr sozial 
ist. Ein Arbeitnehmer mit einem Einkommen bis 250 Mark ist 
beim Vorhandensein von fünf Kindern steuerfrei ; ist ein Ein- 
kommen von über 250 Mark zu verzeichnen, tritt Steuerfireiheit 
beim Vorhandensein von sechs Kindern in die Erscheinung. Hior 
ist eine Rost opne Grundlage geschaffen für die Neuregelung 
der Lohnsteuer im Saargsbiet, die wir hiermit erneut fordern. 
Die breiten Massen beuürfen einer Intlastung, soll der Verelen- 
dung gesteuert werden. 


Meine Herren! Es ließe sich stundenlang über dieses 
Kapitel reden. Nur das Notwendigste habe ich herausgestellt, 
weil unsere Forderungen insgesamt, die alle nur das "'ohl des 
Volkes betreffen, der Regierungskommission bekannt sind. "ill 
sie die Kluft, die sis durch ihr Verhalten und ihre Maßnahmen 
‚zwischen sich und dem Saarvoik gerissen hat, in etwa überbrük- 
ken. dann muss sio Gas tun, was wir immer wieder gefordert ha- 
ben und heute nur erneut unterstreichen. Sie macht dem $aar- 
volk dann keine Gnadengeschanke, sondern handelt nur entspre- 
chend der ihr auferlegten Pf.inhien, auf deren Einhaltung wir 
als Volksvertreter zu jeder Zeit mit allem Nachdruck verweisen 
müssen. 





GB Ar -65 ) 


orsitzender: Das "ort hst der Herr Abgeordnete Dr .Sender. 
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r.sender: ANeine Herren! &s ist Ihnen bekannt geworden, daß dem 

Vorstand des Landesrates ein Wunschzettel zugegangen ist über 
die "erweiterung der ?echte des Tandesrats selbst. ir haben 
in der Vergangenheit vielfach über diese Erweiterung der Rechte 
gesprochen, und es ist deshalb mein "unsch und auch der !lunsch 
meiner Fraktion, daß wir uns auch einmal mit dem inneren Aus- 
bau der Rechte des landesrats in dieser Sitzung befassen. Sie 
gestatten mir deshalb, daß ich zunachst die Frage nach der frahl 
eines Präsidenten aufwerfe, Üise allerdings, das dürfen wir 
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nicht vergessen, nur ein Bruchstück parlamentarischer Betäti- 
gung des landesrats darstellt. Der Prasident wird es wohl 
schon von sich aus ablehnen, von der Kegierung ernannt zu sein 
und nicht vom Volk gewählt zu sein. äs ist aber der "unsch | 
nach einem eigenen Präsidenten wie gesagt, nur ein Bruchstück | 
aus dem Gesamtikompiex üleser Tragen,und es ist deshalb wichtig, 
daß sich der Tandesret auch einmal an seine Vergangenheit er- | 
innert und in diesen Gesamtkomplex einschmnidender Fragen ein- | 
mal hereinsteigt, d.h. mi* anderen "orten: der Landesrat soll F 
seine Selnstverweltung solbst in Gie Hand nehmen. "enn man 
heute die Geschäftsorcmung liest und Gie tatsächlichen Zustän- 
de, wie sie sich im lendesrat satwi.ckelt haben, verfolgt, sn 
> a eine gewisge Komik. Dern men muss fest- 
STOLLEN, _ 0a ClEese (ra 
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allen, se beschäfssoräming eigentlich tot ist, bis 
auf ihren jebendigen Präsidenten, der Noch von der Regierungs- 
kommission ernamt iet. "ir nisse 


r züssen nämlich feststellen, da 
in der Praxis nur ein zenz kümmrlicher Rest der aufoktroyier- 
ten Geschäfisoränung übrig gehliebsn ist. Und es ist anerkannt, 





Ph en 
daß der Landesrat in seiner Vergangenheit eimmfitig zu einer 
ganz glück! ‚onen 9pr° nzung Cieser auf kiroyierten Geschäfts- 
Ordnung gk ommen ist, und sich sein gewohnheiisrecht zu er- 


wachsen ist. Ich: önsche Ei ner Fraktion, dab auch in Zu- 


L 


Ü | 
langen” sus >ht, namlich so zu ae wie ihm der Schnabel Bo 
L 
1% endesrat Plasz greifun möge. 
Insehen müsscn, neine Herren, 
oh carußen türmen, wenn wir be- 
weglich® per hören von can Armen, von den Schwachen, 
wenn die bedeutsamsten Frei alsse in der Außenpolitik enkochen, 
aß wir uns dann nicht mit derartigen Jämmerlichkeiten 
manchmal. befassen könn>sn. wie Se uns ZUNDLEeT. Ber müssen darüber 
hinseusgehen. Der landosrat 13% in der Vergangenheit darüber 
hinausgegangen, una er wird die Inergie sufbrineen müssen, in 
der Zu nft zu dem Ziele zu g angen, was sein Viel in dies er 
Frage sein muss. Es bleibt dem Ianädes rad zu sagen, daß er in 
der Zukunft nur das sein wird, was er selbst aus sich macht. 


55 s tie 


Die Äpgierungekom.se0& wird ® 
2 


("Sehr gut!" bei den Sozialdemokraten. ) 


Es gilt cen Kampf um Gen Ausbau uns erer Selbstverwaltung, "ahl 
des Präsidenten äurch den lendesrat seibst, wie es auch bei sei- 
nan Beisitzern heute geschehen ist. Dis T: agesordnung haben wir 
ohne irgend sin Binspruchsrochs der R g-erung selbst Testzuset- 
zen. Praktisch ist dieses Recht ja, wie ich nicht vergessen 
will, errungen. "ir stehen aber Tor 

Regierungsko mnission bezüglich des 
) 


ner nsssiren Haltung der 
11:1 iatir- und Intarpella- 
tionsrecht. As ist geradezu vorm 1i 
negierungekommission gewesen, daß si: 


ieh 24 "nd kihn Ss27 2 aa © ENs der 
kratischen Frakti n.- der sie! mi 


den Antrag der sozialdemo- 
A »iner Besprechung Ger wichti- 
en iohn- und ee 


2 
2 - en pefnsets, kurzerkand underntmartet 
ieß unc unter den Ti de 


ch fallen L r missen zu erringen 
versuchen, Asß wir ein parla | W9endi ld der sonstigen 
Parlaments in den Kulturss5a nd wenn wir dann soweit: 
sind, meino Herren, Feaarf se nt unter uns selbst. 
Sie werden sich allesamt in aller Tirze ı i 
in der Zukunft uas en erderalismne 
aufoktroyierten Geschäftsordnung w 
Und sie werden sich weiter zu über 
aufbrin en und eufbiingen wollen, 
wir in der Vergangenhei‘; immer ie 
ben, Herr im eigenen Tsuse zu sein 
nung. Ich — ... nicht, 
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61 8  obrigkeitlichen. und 

v gefallen lassen können. 

n Naben, ob wir dio Kraft 
in dis Tat um? use ‚zen, Was 
zZ 


nn 
m ie in 


an sr 


C Dan: 
2.908 om 


w 


; einer eigenen Ener d- 
diese Geschaf Ssordnungs- 

LS solch gr sie ja wohl 
„ervoliss Stöckchen 'eresen 
a, Ver ieh er "Kinder Pr Ländestats sich nicht a,.zuschwer 
zu fürchten brauchten. *ir fordern vor allen angesi chts der 
Ereignisse in den le etzten Jahren das Recht der Immunität. Es ist 
das eine so se lbstverständliche POrDrSUNG: daß man eigentlich . 
darüber zur Tagesordnung übergehen zöonte. Denn ale Unrer- 
letzlichkeit der Volksvertreter hat s sieh ia in allen modernen 
Kulturstaaten als eine politische Notw enäigkeit heraus sgestellt, 

um die Zusamensc* zung und Tätigkeit der Parlamente, unabhängig 
von der Regierung zu ges; alien und unabhängig von der Justiz, 

die er, ‘s, auch eine Justiz gar nicht darstell* und ver- 
schiedener Autfassung sein kann. 


(‘ 


fi‘ Eee h er ke 
SACHEN <EBONTE» ) 
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Sie lachen, Sie werdsn mir doch darin rscht geben müssen. "ir 
haben teilweise in Jeutschland Zustände, Cie "bezügli ca der 


yustiz 
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überleven haben. ob wirl 
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Justiz einer Justizakticngesellschaft gleichkonmen. 


( Sehr gut! bei den Sozialdemokraten. ) 


Denn der Zustand in der Rechtspflege kommt dem einer Aktien- 
gesellschaft sehr nahe. 


(Zurufe von Schmelzer, die unverständlich für die Steno- 
graphen sind.) 


Ich weiß nicht, was Sie damit meinen, ich habe ja jetzt von den 
Zuständen in Deutschland sesprochen. Ich werde aber Ihre lüt- 
teilungen gebührend zur Kenntnis nehmen. Es ist ein Jamer, 
daß im demokratischen Vülkerbunsgebiet ein Zustand herrscht, 
der selbst in den überlebtesten Übrigkeitsstaaten nicht mehr 

zu finden ist. Ich habe daher den Antrag bezüglich der Immuni- 
tät zu formulieren versucht. Ich darf dsbei erwähnen, meine 
Herren, daß wir_in unserer Fraktion einen Fall Schneider zu be- 
klagen haben. Der Abgeordnete Schneider ist sr.Z2t. diszirli- 
narisch verfolgt worden und zwar von dem verstorbenen Minister 
Espinosa, in Wirklichkeit von Herrn Notton. Schneider hatte 
seine Beförderung bereits in der Tasche, sie war schon in's 
Postfach gerae). Die Kegierung hörte eine Rede, Herr Notton 
insbesondere hörte diese Rede. Sie gefiel ihm nicht und nun 


setzte die diszipilnarische Verfolgung des Herrn Abgeorüneten 
Schneider ein. 


( Zuruf Karius: "Keine diszipılnarische Konseauenz. ) 


Wenn es keine disziplinarische Konsequenz ist, Herr Karius, dann 
ist es doch eine Schikans übelster Sorte. 


( Sehr gut! bei den Sozialdemokraten. } 

"jr kommen genau darauf hinaus. - Mir haben z.4t. einen Tall 
Reinhard gehabt. Sie nehmen es mir nicht übel. Herr Reinhard! 
Was Herrn Reinhard ohne seine Schuld passierte, Xann auch einem 
anderen von uns passieren. Herr Reinhard ist z.Zt. in seiner . 
Eigenschaft als Abgeordneter in irgend einer Gsschichte als die- 
derhalb verdächtig, verhaftet: worden nd in Untersuchungshaft 
re worden. Deshalb wird von uns erneut die Immunität der 

itglieder des Zandesrates verlangt, daß unter allen Umständen 
untsrbunden ist, daß nich: noch einmal so ein Fall eintraten 
kann. Viel:eicht könnte es den bürgerlichen Parteien sehr en- 
genehm sein- 


( Lachen des Nerrn Schmelzer. ) 


Herr Schmelfer, ich kenn sie sehr gut leiden; 
heiße Liebe zu Ihnen. lie Regierungskommission wird ersucht, 


dem Landesrat umgshend nachstehenäen Verordnungsentmirf zur 
Begutachtung vorzulegen: 


ich habe eine: 


" Kein Mitglied des landssrates des Saargebietes darf 
zu irgend einer Zeit wegen seiner Abstimmung oder 

wegen "er in Ausübung seines Nandates getanen Aeußs- 
rungsı. gerichs.ich oder Alsziplinarisch verfolgt 
ocer auserha:b der Versammlung zur Veraniwortung ge- 


Ohne 
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Ohne Genehmigung des Landesrates darf kein Mitglied währenü 
einer Sitzungsperiode in Untersuchung geführt, verfo_gt oder 
verhaftet werden, es sei..denn, daß es bei Ausübung siner straf- 
baren Tat überführt wird. | 


hkuf Verlangen des Landesrates wird jedes Strafverfahren und 
jede Untersuchung für die Dauer der Wahlperiode aufgehoben." 

































Das ist ein klarer Antrag, der der früheren Verfassung entspricht 
und der im Strafgesetzbuch enthalten war. Der $ 12 ebenso der $ 
wurde s. Zt. von der Negierungskommission aufgehoben, nämlich, daß 
wahrheitsgetreue Berichts über Verhandlungen von der Verantwortung 
für den Verfasser frei bleiben, Ich verstehe nicht, daß die Regie- 
rungskommission wahrheitsgetreue Berichte nicht vertragen kann. Im 
Zusammenhang damit steht die bedeutsame Frage,der sie ihre volle 
Aufmerksamkeit widmen soll, die Mählbarkeit auf alle Saareinwohner 
zu ersfrecken.Wir müssen insöfern auch derjenigen gedeken, die nicht 
das sonderbare Glück haben, im Saargebiet geboren zu sein. Wir müs- 
sen täglich erleben, daß außerordentlich wertvolle Mitgarbeiter am 
Gesamtwohl des Volkes verloren gehen, weil sie nicht arbeiten dürfen 
weil sie ihre Geburtsstätte nicht im Saargebiet haben. Meine Herren! 
Alle derartigen Bestrebungen erzielen den innern Aushau unseres Hau- 
ses und diese Erweiterungen sind umso notwendiger, als wir nur be- 
gutachtendes Organ sinä und eine häufige Mißachtung, erfahren mussten. 
Es wundert mich, dass ich bei den Voriagen eines Verorädnungs- 


entwurfes über Verkehr mit Streichhölzern zur Kenntnis genommen habe 
daß einige Mitglieder des Hauses bewußt oder unbewußt-ich nehme an, 
unbewußt zugestimmt haben, daß der Entwurf Gesetzeskraft erhalten 

kat ohne den Landesrat vassiert zu haben. Es steht im Entwurf , 

der Entwurf ist in der Zwischenheit veröffentlicht," Die Regisrungs- 
kommission hat sich nach allcn Seiten unzgehört, ehe sie den Entwuri 
in die Welt gesetzt hat. Sie hat uns dabei vergessen, wir sind nicht 
gerrse! worden. Es steht nun am Schlusse dieser Ausführungen, dass 
ieser Verordnungsentwurf einen dringenden Charaktet habe. 

Meine Herren! Wenn die Regierungskommission glaubt, dass sic 
diesen Weg beschreiten kann, ist sie falscher Auflassung,dann irrt 
sie sich. Nenn sie aber in außerordentlich dringenden Sachlagen 
ev), uns einen derartigen Vorschlag machen zu können, so muss sie 

edenken, ob nicht auf der Linken dieses Hauses auch bedeutsame Kö- 
pfe sich befinden, ebenso wie bei den bürgerlichen Parteien. Ich war- 
ne die Herren des Hauses vor derartigen Experimenten. Sie unterminie- - 
ren unser kärgliches Recht der Begntschtung und schädigen unsern !n- 
nern Ausbau. Das muss aufhören! Ich nitte Sie, die Gefahr, die darin 
egründet liegt, nicht zu verkennen. Ich wundere mich über die Zustän- 93 
digkeit des Landesrates, da Herr Röchling bei der Flaggenfrage zur ; 
Kenntnis gegeben hat, dass der Landesrat bei dieser Vorlage übergan- 
gen worden sei. | 

Herr Kiefer hat von der Jahrtausendfeier gesprochen. Ich ste- 
he nicht an, unbescheidet und unbekämmert um alle Angriffe die sich 
vielleicht nachher gegen meine nationale Zuverlässigkeit ergeben wer- % 
den, meine persönliche Meinung und die meiner Fraktion wie aller maß- # 
gebenden Parteiinstenzer. zur Kenntnis zu : geben. Was ich im Vertra 
vermißt habe,ist das Bekenntnis Jes ehemaligen Arbeiters Kiefer zur 
Republik. Herr Kisefer hat kein Wort daron gemeldet. 

(Zurüfe von links:" Sehr richtig !") 

Herr Kieier diese Republik liegt uns am Herzen und für sie kämpfen 


wir. (Zurufe von links:"Sehr richtig!") 
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ir verkennen durchaus nieht, daß Cie Abhaltung eines solchen Festes 
icht allein nicht zweckmäßig ist, sondern wir verkennen auch nicht 
ihre außenpolitischse Notwendigkeit und ihre ım.27> dazu. Wenn 
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Sie diesen Satz behalten wollen, meine Ferren, dann werden sie ver- 
stehen ,„ ob unsere Xritik an der Jahrtausendfeier Berechtigung »&t. 


Wir haben die Besetzung der Rheinlande und des Saargebietes 
enau so empfunden wie Sie. nnd wir wissen auch, dass heute noch 
einland und Tut” auf einige Jahres besetzt sein werden. Mir erin- 
nern uns mit größter Deutlichkeit des Separaiistenschwindels und 
der Bedrückung der Bevölkerung zu jenen Zeiten. Mir erkenäcn die 
ganze Anebelungund viele Volkskreise, das Prolctarist, haben sie 
mitempfinden müssen. 

(Zurufe von links:"Sehr richtig!" ) 
Das Proletariat hat Ihnen beim Xanpf mit den Senaratisten eine be- 
wunderungswürdige Heimatliebe bewiesen. "enn sie davon ausgehen, 
meine Herren, worden sie keinen Momen‘ vergessen, der durchaus eine 
Würdigung verdient als ein Symbol des Kampes gegen Annexion, Druck: 
und Bedrückung. "ir verkennen keinen Moment, dal dem Kabinett 
Painlev& morgen bereits ein Kabinett Poincar& folgen kann. Wir wis- 
sen, daß dies neue Gefahren bedeu ten würden. Es wäre traurig, wenn 
Rhein-und Saarländer dieser Uchberzeugung kommen durch Feste Pdiorn 
daß also die Heimatliebe und die Kampfezersie,erst durch 
Feste erzeugt werden könnten und müßten. Hierin gebe ich Herrn Kie- 
ter recht. Meine Herren! Wogegen sich die Aerms:en Söhne des Landes 
die nach der bürgerlichen Presse die treusster. sind, die nach Bis- 
mark, Bethmann-.. Holwege und *=indenbure dis treuesten sind..... 

Ich verstehe deshalb manche Angriffe nicht. Diese treuesten Söhne 
des Landes wenden sich gegen die großen Festgelage der Hono- 
ratioren und gegen die nichtgenörige Ausdeutung des an sich vor- 
treffiichen Festes. Die Feste dzuein bereits monatelang. Wir käön- 
nen solche monatiangen Feste nicht vertragen. Einige Tage hätten 
genügt und diese hätten genügt un aufzustehen und seinen indrus- 
samen Willen zeigen zu können. Jas was wir gewolit haben, ist nicht 
eingetreten. 


a 
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Was wir wollen meine Herren, das ist nicht eingetreten. Deshalb 
kam es auch in dieser Frage zu einer Spa-tung und zu ciner Lronmuns. 
Wir wollen die Schlichtheit und kein Gesprängs. Wir woliten die Tei- 

" Dr A en En 
er begehen ohr> die zahlreichen Festsssen, üle veranstatet wurden. 
(Schmeizer: Es war aur sin Festessen: in Saargebist,) und bei denen 
sich die Herren Iihrenmänner auch onne das Proletariat Gen Magen ver- 


dorben haben! (Schmeizer:bas ist nicht ganz richtig, es wareh auch 
Prolotarier dabei, sogar Xommunisisn. -Lachen.-Reinhard: Sagen Sie 
mir mal, Herr Schmelzer wer von den Zommunisten disse Festessen 
mitgenacht hat!- Schmelzer:Ich werde es ihnen nachher sagen.) Dr. 
sender forfahrend: Ich habe Einladungen von der Stadt Köln von Düs- 
seldorf und vom Koblenz erhalten. ic bin nicht hingegangen aus den 
Gründen, die ich Ihnen teilweise gesagt habe. Mir ichnen es ab, Fo- 
ste mitzufeiern unter Ertönung des sculecehiruies. Was soll denn 
das heißen daß die Knochen unserer Nachkommen aufgerufen werden, uns 
zu rächen! Hat denn die deutschnationale Partei wirklich keinen bes- 
 sern Geschmack, ais solche Geschmacklosigkeiten in die Welt zu set- 
= di u.'98 ro a ie 
zen! (Sehr gut! bei den Sozialcemokraten.) Und was solien diese un- 
möglichen Racheverse bedeuten, Gie man da und dort hötte! Meine Her- 
ren! Wir können mit Ihnen keine Feste mitfsiern, wenn sie die Ver- 
fassungsfahne mißachten! (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
zunächst wenn sie die Verfassungsiahne aicht beachten! Ich will In- 
nen vorläufig keine Mißachtung rorwerien. Es gibt für uns kein Ver-- 
Schanzen hinter das Urteil der n\.sigen Stralkammer. Sie wissen ja, 


4 N pwog 


Juristen Können dies und Juristen können jenes. ılachen auf der Dsch-% 
ten und im Zentrum, )Sie hätten genau sogut ein entgegengesstzies Ur- 
teil erwarten können, wie aieser Urteıl.äs liegt zu Iern den Herren 
einen Vorwurf zu machen, sie sind avdsolut loyal an das Urteil he- 
rangegangen. (Schme lzer: 
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( Schmelzer: "Na also!" ) 


und es ist ihre Ueberzeugung. Was ich aber von den bürgerlichen 
Kreisen trotz dieses Urtsils erwartet hätte, wäre mehr Toyalität | 
für die Republik gewesen! | | 


N ( Sehr gut! bei den Sozialdemokraten. ) 


Ss sind auch sehr viele Gelder ae vergeudet worden. Sie h>s- 
ben vorhin ein beuweg. Klagelied des Herrn Kiefer gehört. Aber 


meine Herren, viel richtiger wäre cs gewesen, wenn die vielen Mil- 
lionen für die Aermsten der Armen verwendet worden wären! 


















( Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. ) | 


Ich glaube nicht, daß jemand aufstehen kann, der gegen diesen rich- 
tigen Gedanken Front zu machen in der Lage ist! Millionen sind 
verwandt worden für kostspielige Festessen, für Ausschmückung usı. 
im ganzen Rheinland. "enn man dem bedrängten Saargebiet, dem Saar- 
ebietsvolk seitens des Rheinlandes oder "enigstens seitens des | 
aargsebietes eine Jahrtausendko lonic zur Behebung der "ohnungsnot 


eschenkt hätte, dann hätten Sie sich, meine Herren, ein Denkmal 
ür alle Zeiten gesetzt 


( Sehr gut! bei den Sozialdemokraten. ) 


und der Rausch des Festes wäre im ersten Stein unter Beseitigun \ 
Versehen pa eingemeißelt in die Geschichte gewesen! Das is ! 
unsere Auf eng $ eshalb sagen wir, meine Herren, wenn man sol- 
che Klagelieder hört von den Sozialrentnern, von den Arbeiterm, von 
den unteren Beamten und Angestellten, von den Kriegsbeschädigten 
und Kriegshinterbliebenen usw. usw., wie sie alle heißen mögen in 
ihren einzelnen Kategorien, die Not leiden, bitterste Not leiden, 
dann bleibt es eigentlich nicht schwer, die Wahl zu treffen in der 
Verwendung der Geldmittel, ob man sie, wie geschehen, unnütz ver- 


geuden soll, oder ob man, wie gesagt, ein Denkmal setzen soll für 
alle Zeiten! 
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.. Das Fest ist ein selfsch"srwiegender Vorwurf, den unsere 
Partei erheben muss. Dieses Fest wurde teilweise zu einem Kanpf 
gegen die Republik! 


( Sehr richtig bei den Sozialdemokraten! ) 


N PWOZ 


Das ist eine Seite, meine Herren, die Sie nicht verletzen dürfen! 
Schwarz-rot-gold ist die Fahne des groß-deutschen Gedankens! 
Schwarz-rot-gold ist das Zeichen des Reiches und der Republik! 


( Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. ) 


Sie werden früher nicht erlebt haben, meine Herren, daß die Bevölke- 
rung, als schwarz.weiß-rot noch die Reichsfarbe war, nicht schwarz- 
Ber rot geflaggt hätte! "arum denn heute diese mangelnde Loysli- 

( "Provozierung"! bei den Sozialdemokraten. ) 


eute handelt man nach diesem Prinzip der mangelnden Loyalitit_ und 
isst eine Flagge, die die Gegner der deutschen Republik symbolisiert 


( Sehr gut! .bei den Sozialdemokraten. ) 


Das 
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Das ist ein bedaucrliches \ivachten der nepublik. Ich behaupte 
auch, dal: der Flaggcnprozess in dem .oment unglücklich und über - 
flüssig war, Ls war wirklich nicht notwendig, in das vaargebiet 
diese Streitfrage hineinzuwerfen, wean das deutsche Volk 

Abstand davon ninnt. 


( "Sehr richtig!" bei den 3ozialdemokraten. ) 


’eine Herren! „enn man bedenkt, daß vorhin Herr Kiefer 
-ich werde auch noch kurz darauf eingehen, -sein Alagelied an- 
stimmte bezüglich der Löhne und Gehälter, hätte ich auch ge- 
wünscht, daß Herr Kiefer einmal, wenn er schon von der Re 
werksdirektion, der Regierung und nur von diesen allein re et, 
auch einmal der Industrie und teilweise auch des Gewerbes ge- 
dacht hätte und einmal gesagt hätte, warum geht denn die deut- 
sche Industrie nicht beispielgebend vor. Warum verlangt man 
ausgerechnet von der Regierung, von der Fremdregierung, das | 
Beispiel! Wichtiger wäre es doch, daß die heimische dustrie 
mit Sutem Beispiel voranginge! Herr Kiefer darf bei seinen 
Ausführungen auch nicht die ganze Schuld auf die eeierung 
und Bergwerksdirektion schieben, sondern muss vor allem auch 
bedenken, daß die Industrie und gewisse Teile des Gewerbes 
mit Schuld beladen sind. 


( Zuruf Kiefer: "Sonderbare logik!" ) 


Ich kann Ihnen beweisen, daß die saarländische Industrie 
BMinssn mit der Bergwerksdirektion und der Regierung Hand in 
Hand arbeitet und die Löhne und Gehälter der Ar eiter, kleinen 
Beamten und Angestellten niedrig zu halten. 


( Zuruf: "Sehr gut!" -bei den Sozialdemokraten-. ) 
( Zumuf: "Beweis, Teßmar!" ) 


In der frage besteht volle Einigkeit. Warum gibt die deutsche 
Industrie für das, was Sie von der REIT verlangen, nicht 
selbst das gute Beispiel und verbessert endlich die sozialen 
Lebensbedingungen der arbeitenden a Diese ganzen 
Fragen hat Herr Kiefer vergessen, anzuschneiden. Es ist ein 
Leichtes, die kollegiale Zusammenarbeit der saarländischen In- 
dustrie mit der vrgwerksdirektion und Regierung zu beweisen 
zur ER TRBAnEn Niederhaltung der Löhne. In dieser Frage be- 


Ben bei jener Gemeinschaft volle Binmütigkeit, seltene Harm- 


| \Eine Herren! Mit der französischen Presse wegen ihrer 
Haltung zur Jahrtausendfeier zu debattieren, halte ich für völ- 
lig überflüssig. Sie kennen unsere Auffassung. Und es steht 
der französischen Presse Schlecht an, sich selbe Frechheiten 
gegenüber der Saargebietsbevölkerung zu leisten. Die Regierur s- 
Ommission hat außerordentlich viel Kluges noch nicht bewiesen 
und in diesem Falle war ihre Klughei 


t auch wiederum eine ganz 
rıesige Dummheit, Sie hat unklug und unüberlegt gehandelt und 


at Sich vor allem Sıner Benz riesigen Täuschung über die Sym- 
pathie Ningegeben, die sie im Saargebiet ehe enießen 
sollte. Wir billigen ebenfalls nicht, daß sie bezüglich der | 
Schulfeiern Torgegangen ı1St und den Beamten bezüglich ihrer R- 
tätigung Vorschri ten machen zu können geglaubt hat. Die Fol- 
Een, meine Herren, wissen wir ne genau. Es gab viele Repu- 
likaner, die aus Trotz gegen die Regierung schwarz-weiß-rot 
eilasgt haben. „jch bin in diesen Tagen des Festes fast durch 
as Ganze nargebiet gekommen, und meine Herren, zu meiner 
Freude habe ich erfshren und feststellen können, daß das flack 
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d in seiner ewaltigen Mehrheit schwarz-rot-gold geflaggt 
ke "Die Stadt rich glaubte, in diesen Tagen der Aal 
pathie gegen die Regierung den Vorzug vor ihrer Liebe zur Re- 
publik geben zu müssen. 


( Zuruf bei den Sozialdemokraten: "Sehr gut!" ) 


eine Herren! Ich weiß ganz genau und meine Fraktion ist hierin 
a mir einig, daß aionas Pest gezeigt hat, daß die Regierung 
geradezu eine grenzenlose Antipathie im Volke genießt. Es düf - 
te der Regierung ein Menetekel sein, daß sie zum mindesten Um- 
kehr halten müsste in ihrer ganzen Haltung. Ab:r meine Herren, 
wir sind mit dieser Haltung des Volkes nicht einverstanden, 
Ich frage Sie, meine Herren, was ist denn wichtiger, was ist 
olitischer, was ist bedeutungsvoller, seine Antipathie gegen 
die Regierun Be zu lassen, oder hier im run die 
Anerkennun der epublik zu pflegen? Verdient die Er ne 
gegenüber dir ImEERTUNE den Vorzug vor der Achtung der’ Verfas- 
sungsfahne und der Achtung der Republik?” Das sind die Fragen, 
in denen wir uns trennen, meine Herren, und wir uns trennen , 
müssen. Und deshalb können die Minnegesänge bezüglich der bin- 
heitsfront in aller Ruhe verstummen, Es ist doch jede Einigung 
von vornherein zur Aussichtslosigkeit verdammt, wenn wir dauernd 
auf eine derartige Gegnerschaft bei Ihnen stoßen müssen! 


( Zuruf: "Sehr richtig!" -bei den Sozialdemokraten- ) 


Früher, als der interparteiliche Ausschuss bestand, da waren »Sle 
von der Rechten teilweise sehr stark gebunden und wir glauben, 
mancherlei in Ihren Neigungen verhindert zu haben. Eine Fartaä 
lehnt in ihrer Farteizusammenarbeit der anderen gewissermaßen 
einzelne Zügel an, Aber meine Herren, wir haben uns gesagt, & 
es nicht richtig ist, sich lediglich auf spezifisch außenpoliü - 
Schen Fragen und reichspolitischen Fragen zu betätigen. Wir 
haben das ganze Jahr über mehr zu tun, als uns allein mit die- 
sen Fragen zu beschäftigen. Es gibt außer ihnen eine ganze Nen- 

e Fragen, die die Sozialdemokratie gewaltig interessieren. Des- 
alb ist das Thema einer solchen Einheitsfront in diesem Sinne 
durchaus nicht erschöpft, Ich will, damit in dieser Frage kei- 
ne Unklarheit besteht, Ihnen sagen, daß heute, besonders die 
liberale Volkspartei, in der letzten Zeit nishts wichtigeres aı 
tun hat, als dauernd die preußische Regierung zu stürzen! 
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( Zuruf: "Sehr gut!" -bei den Sozialdemokraten. ) 


Viermal ist das Ministerium Braun-Severing gestürzt worden, um 
die Sozialdemokraten unter allen Umständen hinauszubussieren! 


a 


( Zuruf Schmelzer: Dam endlich die Mißwirtschaft auf- 
öde" 


Das werden wir uns merken, Herr Schmelzer, wenn Sie niemals emen 
Riegel vor die künftige Einheitsfront geschoben haben, dann he en 
Sie es mit dieser Aeußerung getan! 


2 


( Zuruf Schmelzer: "Macht nichts, Sie kommen schon wieder!" 


Deshalb können Sie eigentlich Ihr Werben um die Einheitsfront auf- 
ir wenn die Dinge so liegen. Herr Schmelzer, daß Sie hier 1 
en Klassenkanpf genau so führen wollen, wie im Reich! Ihre Fer- 1 
tei führt doch in Preußen und im. Reich einen geradezu schamlosen 
Klassenkanpf! 


( Zuruf Schmelzer; "Ihre Partei führt einen Kampf um die 
Futterkrippe!" 


Ihre Aeußerungen können Sie nie wieder gut machen! Wir Sozial- 


demokraten | » 
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Sozialdemokraten an der Saar fühlen uns auf das Engste mit un&- 
ven Genossen von drüben im Reich verbunden, und wır werden &abso- 
lute Solidarität mit Ihnen üben. Wir können von Ihnen, Herr 
Schmelzer, wahrhaftig lernen, wie man den Klassenkampf führt, den 
S’e und Ihre Gesinnungsgenossen jetzt überall führen. Es gibt 
keine Einheitsfront unter dem Zeichen der Hakenkreuzler! 


( Zuruf: "Sehr richtig!" -bei den Sozialdemokraten-, ) 


Weine Herren! Sie nannten schon einmal die Hakenkreuzler als 
Spitzel der Regierung, Ich weiß aber nicht, ob die Söhne vor- 
nehmer Eltern, die ich gesehen habe, alle Ye der BAnse TUE 
sind! Ich möchte das zu ihren Gunsten nicht annehmen. Es ist 
die deutsch-nationale antisemitische und hakenkreuzlerische Welle, 
die in das Saargebiet hineinkomnt! 


(.Zuruf: "Sehr gut!" - bei den Sozialdemokrat@n.- ) 
Da werden Sie einmal nach dem Rechten zu sehen haben, 


Meine Herren! Wir glauben Ihnen weiter sagen zu dürfen 
-ich bezieh mich dabei lediglich auf das, was Herr Kiefer ge- 
eng‘ hat-, daß bei den Hungerlöhnen und Hunge rgehältern die 
am enschaft, Angestelltenschaft, Arbeiterschaft, die Sozialrentner, 
die Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen usw., es gar 
nicht verstehen würden, wenn wir Hand in Hand mit Ihnen in den 
politischen Fragen einig gingen. Deshalb sage ich, meine Herren 
zu recht) bessern sie Sich! 


( Zuruf Schmelzer: "Danke, gleichfalls!" ) 


Ich bitte Sie, Herr Schmelzer, ich folge Ihren gehässigen Spuren 
nicht. Ich verfolge keine Personalpolitik. Nenn Sie glauben, 
Ben ea Person vorgehen zu müssen, so tun Sie das, ich kann 

ie nicht daran hindern. Ich glaube, daß dieser Hass, der zum 
Ausdruck gekommen ist, deshalb hat entstehen können, weil Sie in 
dieser Form unsere Motive nicht gewürdigt haben. Man ist kein 
Lump, wenn man nicht einer Auffassung mit dem Gegner ist. Das 
wird mir Herr Reinhard bestätigen. 
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Herr Kiefer hat von der lohn- und Gehaltsirage gespro- 
chen. Wir werden in Zukunft in eingehender Form etwas dazu zu 
sagen haben. _ Ich bemerke im Einvernehmen mit meinem Herrn Vor- 
redner, daß über Arbeiter, untere Beamte, Sozialrentner usw. eine 
Katastrophe gekommen ist. Die Zahlen, die vorgetragen wurden, 
werden wir nicht vergessen. Als Unterlage ein Beispiel: Die 
letzte Gehaltsregelung der Beamten -sie Tautet vom Oktober 1924-, 
wurde getroffen in einer Zeit, als der Teuerungsindex der stadt 
Saarbrücken 100 betrug, während er heute 120 beträgt. Ich er- 
‚innere an den damaligen Umrechnungskurs von 4,60, während wir 
heute einen solchen von 5,25 zu verzeichnen haben. sie sehen, 
daß Wandel in diesen gen geschaffen werden muss, umSomehr, 
als wir keine Gleichstellung mit den Beamten im Reiche haben. 
21° Leute entbehren jede rer, und den Ausgleich in der 
Bnderzulage,. Es handelt sich um 100 % Unterschied in der Kin- 
ner: Wenn die Regierungskommission und Großindustrie meint, 
. die Leute mit 600 Franken oder mit den Zahlen des Herrn Kie- 

er pro Nonat auskommen können, dann empfehle ich, daß diese 


Herren ihre Rollen mit IE * 
chen sotten. denen der Witwen und Sozialrentner ver | 


Zu: 
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( Zurufe: "Sehr gut!" ) 
Ich 


a ne ee 
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Ich habe vorhin bereits gesprochen, daß in der Beziehung, was 
die Verhinderung der Erhöhung anbelangt, durchaus ein Einver- 
nehmen zu den line a a a en nn. 

tr] SRt,. 2% aube Herrn Kiefer zu_erinnerr 
Be Berabıung der Arbeiter das Motto lautet: "Einstimmig!". 


( Zuruf: "Das haben Sie überhört!" ) 


Wenn ich das überhört habe, nehme ich es zurück, Verzeihen 
Sie, daß ich geboren bin, Ich frage BIS NORIETUNB, ob sie 
denselben Wirtschaftskampf haben will, wie bei der Nark-Infla- 
tion und ob alle beteiliöten Stellen aus der Inflation nichts 
elernt haben, Wollen wir denselben Hunger durch mangelnde 
ertbeständigkeit der Löhne und Gehälter wie damals erleiden, 
Ich verke ne nicht, daß, was den fF'ranken anlangt, für uns das- 
selbe zutrifft, wie für Frankreich. Sie haben gelesen, daß dx 
französische Regierung den Notenumlauf um 25 % einschließlich 
der letzten 4 Mlliarden erhöht hat a um lO Milliarden, 
was nicht ohne Wirkung auf die Weiterentwickelung des Franken 
sein kann. Wenn gleichzeitig die französische Ele rung eine 
Emission einer wur san tan.digen Anleihe angekündigt hat, so 
hilft das dem darbenden Volke wenig, welches auf diese wertbe- 
ständige Anleihe eben nichts zeichnen kann, weil es nichts be- 
sitzt. Das können nur die besitzenden Klassen. Deshalb sagen 
sich auch diese Kreise, daß sie die Franken-Inflation mehr be- 
rüßen als mehr Steuern zu zaulen. Die Massen der breiten Schich- 
en und derjenigen, die nicht in der Tage sind, die Anleihen zı 
zeichnen, sehen das Schreckgespenst des kommenden, zweifellos 
kommenden Frankenrückgangs mit großer Sorge herbeikommen. Es. 
bedeutet Steigerung der Kosten des Lebensunterhaltes der brei- 
ten Massen. Meine Herren! Wenn man liest, daß Frankreich 300 
Milliarden Schulden hat, dann ist es ganz selbstverständlich, 
daß kein Retter für Frankreich erstehen kann. 


( Zuruf Reinhard: "Marokko!" ) 
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Wenn Herr Reinhard Marokko erwähnt, so habe ich mir sagen lasen 
daß dieser Krieg mindestens 3/4 Milliarden pro Monat verschinet. 
Nehmen wir an, der Krieg dauert ein halbes Jahr, so sind das 

leich 5 Milliarden. Neine Herren! Nenn Sie sich das vor Augen 
ühren, dann ist es zweif.llos erkenntlich. daß Caillaux, so 
Bet er sein mag, nicht der Retter Frankreichs sein kann. 
Meine Herren! Deshals wird es so kommen und wir haben uns da- 
rüber zu unterhalten, gerade wegen der schlechten Gehälter, 

2e, Kurse usw., um uns klar zu werden, ob die französische 

Bee rung in der lage ist, diese Ausgaben, welche zu Verlusten 
für den Staat führen, aufzubringen, 


Zu: 


( Tachen des Herrn Schmelzer!" ) 


n 


Ich habe meine Ratschläge au-". an Sie gerichtet. 
( Zuruf Schmelzer: "Danke schön!‘ ) 


Die französische Industrie wird ein 
Franken-Inflation haben. Sie macht dasselbe, was die deutsche 
Industrie gemacht hat. Der Franken ist deshalb nicht mehr der 
Franken un mögen Wirtschaft und Ne chtsprechung dies auch ver- 
kennen, Es mıss in Wirtschest und Rechtsprechung unter allen 
Umständen dafür gesorgt werden, und wenn man bedenkt, meine Her - 
ren, daß die Ausgaben des Etats für löhne und Gehälter lediglich 
50 % ausmachen, ann mSsS mar sagen, was tut die Regierung mit 
den restlichen 40 %? Wenn die hKegierungskommission nicht in der 
lage ist, mindestens 80 / Gesamtausgaben einzusetzen und allen 


Kategorien 


roßes Interesse an der 
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Bere gorsen die Gehälter zu erhöhen, muss ich sagen, es ist höh- 
ste Zeit, Konkurs anzumelden. 


Wir müssen fragen, ob wir nicht an eine vorläufige Ab- 
stimmung zu denken haben über Rückkehr in den großen Verband 
Deutschland. Meine Herren! Ich muss sagen, dıe Völkerbunds- 
regierung hat ein geradezu miserables Examen abgelegt. Mein 
Herr Vorredner hat sich mit der Fremdenlegion befasst, und ea 

ist unser Yunsch, daß die jungen Leute zurückkommen, Neine 
Herren! Ich habe eine ganze Reihe Gesuche bei der Regierung 
laufen, die sich mit Freimachung der Jugendlichen aus der Frenm 
denlegion beschäftigen. Sie laufen schon ein halbes Jahr. Diese 
jungen Leute werden inzwischen im heißen Wüstensand NMarokkos 
verschmachten: Dieser Marokko-Feldzug wird zum größten Teil 
von Einheimischen und Frımdnen ausgeführt und das französische 
Volk wird in Reserve bleiben. In dieser Frage stimme ich nit 
dem Vorredner überein, daß hier die Regierungskommission kläre 
Sıtuation Schaffen muss. Wir stellen daher einen lnitiativan- 
trag des Landesrates an die Regierung, damit sie uns endlich 
eine VREO NED zur Begutachtung zuschickt betr, Verbot jeg- 
licher Werbearbeit für die Fremdenlegion im Saargebiet. Wirk - 
ben im Saargebiet eine ganze Reihe von Leuten, die in der Frem- 
enlegion und viele Elsass-Lothringer, die gefallen sind. Die 
benteuerer können wir nicht schützen, aber die, die aus ju- _ 
gendlichem Uebermut in die ri ge des französıschen Milltasis- 
ms geraten sind. Nun habe ich an die Regierungskommission noch 
eine Frage: Was tut die Regierungskommission bei Frankreich, um 
die Hinterbliebenen der Gefallenen zu unterstützen? Das wird 
interessant sein! Im großen und ganzen werden in Marokko die 
Proletarier hingemordet werden. Wir missen dem Proletariat noch 
einmal zurufen, ob es nicht zufrieden ist damit, daß seine Ge- 
beine zu Millionen in Europa liegen, oder ob es Sehnsucht da- 
nach hat, daß seine Knochen im Wüstensande bleichen. Sollte das 
nicht eine Nahnung an das Volk Bee endlich in seiner Gesamtheit 
a 


jenes nationale Gesindel zu durchschauen und frische Bahn zu 
Schaffen. 






















( Bravorufe! ) 


itzender: , Es ist in.der a am vergangenen Donner- 
stag angeregt worden, eine gemeinsame Erklärung bezüglich der 
Erweiterung der Rechte des Landesrates hier einzubringen. Der 
ee. bezw, die Erklärung ist bereits zu Beginn der <sitzung 
vorgelegt worden. _Ich lasse sie jetzt durch den Herrn Sekretär 
verlesen, für den Fall, daß die weiteren Redner gleichfalls mit 
ihren Ausführungen darauf Bezug nehmen wollten. Sofern die bei- 


den Herren, die Schon Be apeanNen haben, noch dazu sprechen wol- 
len, können sie es noch tung 


(Zuruf Kiefer: 'Wir haben geglaubt, die Erklärung würde 
gleich verlesen werden! ") 


Es ist übersehen worden. Ich bitte den Herrn Protokollführer, 
die Erklärung zu verlesen, | 


Erklärung 


der Zentrums- und der Deutsch-Saarl.Volkspartei. 


betr. Erweiterung der Rechte des Landesrates. 


Im Januar d.J., um die Zeit der Auflösung der 
Übersten 
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Obersten Polizeiverwaltung wurde in der Presse eine Nachricht 
verbreitet, der zuioigs seitens der Regierungskommission Er- 
MARungen über die Erweiterung der Nechte des Landesrates ge- 
flogen werden. Eine Pestätiguns dieser Nachricht ist unseres 
'issens durch die Hegterungskommmssion nicht gegeben worden. 
Es ist jedoch notwendig, aaß die bezeichneten Erwägungen der 
Regierungskommission, zalls sic tatsächlich stattgefunden haben, 
und daß die Anregungen, die in dieser anne mehrfach von dem 
Landesrat ausgingen, endlich nach etwa dreijährigem Bestehen 
des Landesrates verwirklicht werden, Denn 8s kann mit den dem- 
kratischen Prinzipien des Völkerbundes nicht in Einklang ge- 
bracht werden, daß in dem Gebiete, das als einziges der beson- 
deren Obhut des Völkerbundes änvertraut ist, ein autokratisches 
Regierungssssten herrscht. Die Erfahrung hat außerdem den Be- 
weils erbracht, daß die Regierungskommission, deren Mtglieder 
zum größten Teile fremden Ländern entstammen und deren maßge- 
bende Aemter in den Händen von Landesfrenden liegen, gar nicht 
in der Lage ist, die Geschicke des Zap Es ir so zu gestal- 
ten, wie es das Wohl der DE PERS FRE erfordert, letzteres 
kann nur dann gewahrt werden, wenn Regierung und Volksvertre- 
einmütig Hana in Hanüa arbeiten. Dieses ist aber nur dann 
möglich, wenn die Gutacuten der gewählten Vertreter der Be- 
völkerung, die selbst mit der Bevölkerung verwachsen sind und 
daher ohne Weiteres als die besseren Kenner des Landes anzu- 
sprechen sind, zum mindesten zur Grundlage der zu erlassenden 
Gesetze und Verordnungen genomznen werden. Ein Beiseiteschie- 
ben oder Nißachten dieser Gut:chten muss in der empfindlichsten 
Weise die Interessen der Bevölkerung verletzen. Nur im Hin- 
blick auf das Wohl der Saarbevölkerung hat der Landesrat zu 
wiederholten Nalen größere bewegungsfreiheit und Erweiterung 
seiner Rechte gefordert, Die Bestimmungen des Versailler _ 
Vertrages, wenn sie im Geiste der Gerechtigkeit und Billigkeit 
ausgelegt werden, Stehen einer solchen Erweiterung nicht ım 
Wege, verlanger diese sogar, wenn Artikel 46 sowie 3 23 Ab- 
satz 2 und $ 26 Absatz S’im wahren Geiste des Völkerbundes 
Ben nie Rücksient auf ges Nohl der Saarbevölkerung ausgelegt 
werden, 
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So richten wir denn heute emeut unsere Forderungen 
an die Hegierungskommission,. ie hauptsächlichsten Forderun- 
gen sind Folgende: R 
1. Mitbestimmungsrecht der Volksvertretung bei der 
Gesetzgebung und tathewiliigung, wobel, um den 
Bestimmungen des Friedensvertrazes zu entsprechen, 
in allen Fällen, in denen keine Binigung zwischen 
Regierungszommission und Lendesrat erzielt werden 
kann, die Entscheidung beim ölkerbund liegen muss; 


&. Freiheit für _den Landesrat in der Führung seiner Ge- 
schäfte und Selbetwahl scines Präsidenten, Die 
jetzige Geschäftsordnung ist unhalitbar und muss durch 
eine neue, die sick der - Landesrat selbst gibt, er- 
setzt werden. Es ist m\! dem Ansehen einer Volksver- 
tretung nicht vereinbar, daß ihr durch die IE ICLNBER- 
kommission für eine längere Zeiv nur ein stellver- 
tretender Präsident gegeben wird. 


1. 
o 

a8 
Q_ 

Ir 


3. Fetitjomsrecht, Mterpellationsrecht, Recht der lni- 
tiavıvvertraäge für den Lendesrät, 


u. 
u 


4, Gesetzliche Immunität der Abgeordnsten. 


(D 


ds. Ausdehnung der Wählbarksit für den Landesrat auch ‚auf 
‘ diejenigen deutschen Bewohner des Saargebietes, die 
nich, im Geniet Se,ipst Eehoren sind, " 


Vorsitzender: 








EN RE EEE EEE EEE 05 EI EEE TEE staat nr rn EWIGE NE N warnen ee nee 
ten - Do nm no > gun on Q0 22 Zu EEE ua ur u Ann m nr . = 5 . — En .n " f 





27) 


„a - 


sitzender: Das Wort.hat der Abgeordne ve Reinhard! 


nhard (K.P.): Meine Herren! Die Herren Vorredner haben be- 
liebt, in ihren Ausführungen besonders hervorzuheben, 
Er e w ß > : 
meine Persönlichkeit, Es kommt mir so vor, als wenn dıe 
Herren Vorredner damit zum Ausdruck hätten bringen wollen, 
daß sie mit einer ganz besonderen Liebe meiner gedenken 
wollten! 


( Zuruf: "Sehr richtig!" -Iachen- ) 
Aber diese Unterstützung, meine Herren Vorredner, kommt mir 
so vor, als wenn ich damit gestützt werden soll, wie ein Ge- 
hängter durch einen Strick gestützt wira. 
( Lachen. ) 

Wenn es Ihnen ehrlich ist mit Ihren Aussagen 

( Zuruf: "Ei natürlich!" ) 
bezüglich meiner Verhaftung, wenn es Ihnen ehrlich ist mit den 
Aussagen, wie es der Zentrumsführer gesagt hat, -auf Grund der 
Volksgemeinschaft, dann sorg:sn Sie doch endlich einmal dafür, 
daß die 7000 Proletarier, die in Deutschland in den Gefängnis- 
sen Sitzen, aus diesen Zuchthäusern entlassen werden, 

( Zuruf : "Sehr a1) 
die Ihre Parteifreunde eingesperrt haben! 


( Zuruf Kiefer: "Wir leben ja im Saargebiet!" ) 
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Sie sind doch diejenigen, die bei jeder Gelegenheit ihr Deutsch- 
ß Ik n I : ar 

tum betonen, Wir leben nach unserer re innerhalb der 
Besuchen SErSOBBELeinEche. N, und es ist deshalb eine Selbst- 
verständlichkeit, daß wir zu Deutschland gehören. Die Arbei- 
ter, die heute in den Gefängnissen sitzen, waren diejenigen, 

die den Separatisten im Rheinland entgegentraten. Und Ihre 
Parteifreunde haben die Separatisten geschützt, | 


( Zuruf: "Ohol" ) 


und die Arbeiter, die für die Erhaltung der deutschen Nation 
gekämpft haben. eingesperrt! Ich wollte damit sagen, wenn »ie 
es wirklich ehrlich meinen mit Ihren Ausführungen, so haben 
Sie Gelegenheit, dafür zu sorgen, daß auch das Volk etwas davon 
verspürt. Aber daß Sie es riecht ehrlich meinen, das verspürt 
ga heute die Arbei+erschaft selbst. Wenn Herr Schmelzer eine 
öhnische Bemerkung machte gegenüber dem Proldariat, so sind 
wir das von ihm gewohnt, wir setzen uns darüber hinweg! 


erg 


( Zuruf Schmelzer: "Sie haben mich nicht verstanden!" ) 


‚Ich habe Sie wohl verstanden. Diese Ausführungen haben Sie ge- 
macht gegenüber d.m Herm Abgeordneten Dr.Sender! 


( Zuruf Schmeizer: "Ich habe ihn nur angesprochen als Pro- 
letarier!" ) 

Das sind wir von Herrn Schmelzer gewohnt. Der Höhepunkt der 

Ausführungen 
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Ausführungen der Vorredner gipfelt darin, daß das deutsche 
Volk und die deutsche Bevölkerung an der Saar nun einmal den 
Franzosen gezeigt hätte, wieviel Uhr es geschlagen hat! Ja 
meine Herren, was war und was ist geschehen? Die herrschende 
Klasse sagt: "vor tausınd Jahren ist das Saargebiet zum Reich 
ren, ist das Rheinland zum Reich gekommen, die deutsche 
ationgeschaffen worden; die Deutschen sollen sich deshalb 
fıieuen!" Wenn wir die Geschichte verfolgen, dann stellen wir 
fest, daß wir gar keine Ursache haben, als Proletarier uns zu 
r 


euen, weil es uns auf Grund der Behandlung unserer Vorfahren 
klar ist, daß es früher noch schlimmer war wie es heute schon 
ist. Wir haben alle Ursache, darum zu kämpfen, daß es uns 
nicht so geht, wie es unseren Vorfahren ergangen ist. Denn, 
meine Herren, was war denn früher? Da war das heilige römische 
Reich deutscher Nation, Wir hatten früher Zustände zu verzeich- 
nen, So ähnlich, wie wir sie heute im Daargebiet_haben, nur 
mit dem Unterschied, daß früher das Papsttum in Rom Deutschland 
zur Kolonie gemacht hat, 


( Zuruf: "Schämen Sie sich! " ) 


während heute der französische Imperialisms das Saargebiet, die 
Rheinlande, ja ganz Deutschland, zur Daweskolonie gemacht hat! 
Wir haben also als Proleten keine Ursache, solche wahnsinnigen 
Feste mitzumachen! 


( Zuruf: "Die haben aber doch den roten Tag gefeiert! " ) 
- Lachen! - 


Sie _ brauchen nicht zu lachen darüber, oder glauben Sie, wir 
Proleten würden die Geschichte nicht kennen. Icherinnere 
Sie nur, wis ein deutscher Kaiser Bittfahrten nach Rom machte 
und zwar im Schnee und über die Alpen, wie er betteln musste 
vor dem Papst. Früher war es die Kirche, die die deutschen 
Proleten unterdrückt hat! | 


( Unruhe im Zentrum! } 


Heute sind es die Kapitalisten, Das sind latsschen, meine 
Herren, und ich glaube, Tatsachen lassen sich nicht so leicht 
aus der Welt schaffen. Wie liegen die Dinge heute! Ner ist 
Schuld an diesen Zuständen, wie wir sie heute haben? Sie sa- 
en kein Wort davon, weshalb und warum wir heute unter dem 
och der französischen Imperialisten seufzen! Sie verlieren 
kein Wort darüber, wer schuld an diesen Zuständen ist! Ich 
will es Ihnen sagen: Es sind dejenigen, die heute das Volk 
aufrufen, gegen diesen Imperialismus sich zu wenden! 
Sie haben gewaltsam mit den Imperialisten aller Länder diese 
Zustände geschaffen in dew gloreichen Weltkrieg, in dem auch 
die Waffen gesegnet wurden durch Ihre geistlichen Vertreter, 
die vıe in Ihren Reihen sitzen haben! 


(Zuruf: "Sehr gut!" -bei den Kommunisten-. ) 
-Lachen- 


Dieselben Dinge spielen sich heute wieder ab! Was geht heute 
vor Sich? Die ‚‚othriner-Volkszeitung” schreibt: "Es ist un- 


erhört, da3 in Marokko die Proleten sterben müsseb, ohne den 
Segen zu bekommen, Wir verlangen, daß die Geistlichen hinüber- 
ehen und sie segnen, damit die Proleten nicht zu sterben 
rauchen, ohne den Segen smpfangen zu haben!" Was ist denn das 
anders? „Die haben von der Kultur des Saargebietes ERTETHEREN, 
as 
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‚Was glauben Sie, meine Herren, die Wilden, die von Frankreich 
BE Wett keins hierher 2 gebracht "wurden und dieses \assenmorden 
elernt haben mit gen tecanischen Werkzeugen, aie gesehen ha- 
en, wie die Kl sierte Wenschheit sich gegenseit ie ah- 
schlachtet ese Wilden fra agen sich heute mit Recht, wer die 
Wilden +7 No 


( Zurufe: "Sehr gut! u. sehr richtig!" -bei den Kommunisten 
une Sozialdenokr: u ) 

Betr. des Jahrtausendrummels habe ich zu sagen, daß die Re- 
gierungskommission das Recht hat, zu verbieten, was die ge- | 
wählte Volksvertretung zutheißt, Dagegen wenden wir uns auch | 
als Kommunisten. ' 


Die Sozialdemokraten beschweren u darüber, daß ihre 

Brüder in der Mitte nicht genügend von der Republik £esprochen 
haben, Wir wissen schon lange, da3 in Deutschland eine monarchi- 
stische Regierung und kcine resublikanische besteht. Nas ist der 
Unterschied zwischen den System von früher und heute? Es ist 
nur der Unterschied, daß_ heute monarchistisch regiert wird unter | 
dem Deckmante!l der Republik, Herr Dr.Sender, Sie haben die | 
Gerichtsbarkeit angeführt, Me Politik, die Ihre Partei in 
Deutschland: uf a. 

( Zuruf Dr.Sender: "Sie vewechss >In Verwaltung und Recht- 

Sspre Ci: gi! 


Ja, Herr Dr.Sender, ich will Ihnen sagen, deß die Verwaltung 
stets der Ätsfluss der een Macht. 15%... Sie werden mır 
doch Be sagen, gab Hindenburg der Wann ist, der cas deut- 
sche. Volk retten kann.:. Nun ie eigentliche Fra age, die uns 


beschärt? ‚gt und die in ersser Linie behandelt werden muss, 
das ist die Frage der wirtschaftlichen Notlage der Arbeiter- 
schaft, Ich habe mich senunders, de man von. seiten der 
Bürgerlichen wundersare Töne angeschlagen hat, das der ärmste 
Sohn "auch der treueste 
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I8.E, Dssheln wLid die großes Nasse arn 
emacht, damit sie gstrenı se in soll. Herr Röchling hat es in 
er Praxis Qurenge führs. Kr hat die Leute ausgesperrt, „ Ist 

das dasjenige, was men den Le: ten anbietet, ist das Volksgemein- 
schaft? Giäuben Sie das? „eine. Herren die ae machen 
sich andere vedanken über Vol iksgemeinsce art, h kann Ihnen 


nachweisen: daß Jie Leute der Rechten mi+ schwarz-weıß-roten 
Fetzen -dieser Fetzen, der hier bei der Jahrvausendieier heraus- 
Volksge wurde-- eine Voltsgemeinschaf tw wünschen, Wenn das die 
olksgemeinschaft ist, aAze man uns bringen will, canken wir da- 
zur, Wie sehen die Di.ne en ın Wirklichkeit aus, Br Röchling 
hat vor der Jahrtausend*feier tekonntgemacht, daB, der Lohn &at- 
Ieene würde. Wenn man uns sagen will, daß der Streik durch 


EEE 


enten angezsttelt wurde. so sage ich Ihnen, Herr Alefer, 

reiks kann man so wenig BRaeS seln durch Agenten, wie man ei- 
ne Volksbegeisterung durch Agenten anzesteln kenn. Man hat 8 
Tage vor der ee sies Leute semaßregelt. Betrachten Sie 
das System aut der anderen Seite, so werden »ie feststellen, 
daß der Lohn des be remanns der geringste ist, obwohl der Berg- 
mann die schwerste Arbeit Zr verrichten nat. Die schönsten 
ersprechungen werden gemacht. renn ein Grubenunglück vorkommt 


und Zur Einigkeit gemahnt., Wir wollcu keine Binrigkeit mit 
Röchling, der wis de Wencel gemeinsan die Arbeiter ausplündert, 
Sie wollen nicht De-Nendel, sondern die französischen Arbeiter 
Schlagen. Wir aber wollen ein Ründnis mit den Tranzösischen 
Arbeitern 


> 
nn 





Arbeitern, um De-Nendel und Röchling zu schlagen. 


| Die Liberale Volkspartei hätte sehr gut Gelegenheit, juri- 
stisch zu beweisen, sie sie es in der Flaggenfrage_ getan hat, ob 
las penstzrlche Panlungem. Lto rechtsgültig ist. Ihr Parteifreund 
töchling hat nicht zu der Regierung gesagt, wir pfeifen auf den 
ranken, die Verordnung ist rechtsungültig, 


( Zuruf: "Den Franken habt Ihr verlangt!" ) 


Ich verweise auf den Protest des Landesrates, wo die kommunistische 
raktion die Einführung des französischen Franken PIHSTEDDSR abge - 
lehnt hat. Sie vollen es aber deshalb der BOBICTUnE nicht beweisen, 
veil Sie heute mit Franken Geschäfte machen, indem Sie die Waren in 
kaufkräftigem Geld absetzen und die Arbeiter in schlechtem Geld be- 
pahlen. Die Zeit wird kommen, wo Ihnen das Nitzemachen vergehen wird. 
Nenn die Regierung selbst sagt, daß 60 % der gesamten Einnahmen für 
ehälter zur Auszahlung kommen, so haben wir festgstellt, daß der 
srößte Teil der Gehälter nur an ganz penige Personen gezahlt wird. 

Nir sind in dieser Beziehung mit dem Beamtenbund einig. Die Saar- 
prücker-Zeitung hat dokumentiert, daß Lohnerhöhungen absolut nicht 
stattfinden dürfen und daß die unteren Beamten; Angestellten und ÄAr- 
beiter nicht mehr haben dürfen. Ihre schönen Reden bringen das nicht 
neg, was schwarz auf weiß steht. Was Sagen unri gene die Beamten zu 
diesen Mißständen? Tas sagt Minister Koßmann in der Regierung”? Tas 
sagen die 20 Ministerialräte und Se von der Zentruns- 
partei und den übrigen Parteien, einschließlich der Sozialdemokrätie, 
die in der Regierung sitzen? Was sagen sie dazu? "arum greifen sie 
nicht ein? "arum fordern sie keine Rechenschaftvon ihren Mitarbeitern 
dort in der Regierung, damit eine Aenderung geschaffen wird? 

















"Während Sie hier die Massen Burgerel Fach haben, um sie für Ihr# 


Ziel nutzbar zu machen, zu gleicher Zeit verhandeln Sie dauernd mit 
der französischen Regierung und sitzen zusammen und bauen zusammen 
einen deutsch-französischen Handelswertrag. Ich glaube sogar, daß 

der Herr Kommerzienrat Röchling deswegen an der heutigen Sitzung des 
landesrates nicht teilnehmen konnte, weil er in Paris sitzt und dort 
en, "36 er seinen Arbeitern am besten das Fell über den Kopf zie- 
nen Kann. 









( Zuruf der Kommunisten: "Sehr gut!" ) 


3, meine Herren! Was bringt denn dieser deutsch-französische Handels- % 


vertrag Gutes für die saarländische Bevölkerung, den Sie abschließen 
helfen: Die Partei der Schwerindustrie, die Liberale Volks,artei, 
ist der Träger dieses Handelstrertrages; die Liberale Volkspartei 

ist diejenige, die diese Dingen herbeisehnt! Sie wollen uns doch 
nicht beweisen, daß durch diese Zollabschnürung das Lebensniveau der. 
vaarbevölkerung höhergeschaffen wird! 


( Zuruf Schmelzer: " Jawohl! * ) 


Sie wollen das beweisen! Darauf sind wir gespannt. sie können höch- 
stens beweisen, daß der Geldsack und der Provit-Teufel die Väter die- 
ses Vertrages sind, und das Proletariat, die Arbeiterschaft, wird die 
Geprellten sein! Ünd noch eins und zwar das Michtigste. Es wurde 
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hier gesprochen, daß die Inflation des französischen Franken vorwärts- 


gehe, es wurde gesagt, daß die Kaufkraft desselben sinkt; es wurde 


gesagt, was dagegen zu tun ist. Aber noch niemand hat etwas Positives 


getan. Und weshalb sinkt die Kaufkraft dauernd, und wer hat es ver- 
anlasst? Alle bürgerlichen Parteien Frankreichs einschließlich der 
Sozialdemokratie’ 
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Sozialdemokratie! Sogar die sozialdemokratische Partei, die 
so für den Völkerfrieden eintritt, die am 1.Mai die Arbei- 
ter aufgerufen hat zur Demonstration, sie hat in Paris 
in der Kammer Kredite bewilligt für den Marokkokrieg und 
hilft dadurch mit, daß durch den Marokkokrieg die Infla#- 
tion des französischen Franken Be cn.eunaa® wird. "arum 
Bang nioun. et man denn die Inflation; wir haben es erlebt, 
in Deutschland, daß die Inflation nur zum Schaden der ar- 
beitenden Klasse sich auswirkt und daß die besitzende 
Klasse ungeheusre Profite bei einer Inflation einheimst! 
Wir haben die Konzernbildungen erlebt, die nur durch die 
Inflation möglich waren, auf Kosten des Proletariats und 
auf Kosten des ausgeplünderten Mittelstandes. Tas ist nun 
Regen diese Dinge zu tun? Die Sozialrentner stehen vor der 
atsachäd des Verhungerns mit ihren erbärmlichen Jamuerren- 
ten, die Sie seinerzeit beschlossen haben und über die Sie 
heute schimpfen. Sie haben unsere Anträge seinerzeit ab- 
elehnt in der Unfallversicherung. Herr Kiefor, das haben 
ie anscheinend vergessen. Als wir höhere Sätze verlangt 
haben, da war es Herr Röchling von der Liberalen Volkspar- 
tei, der gesagt hat: "Wir sind nicht in der lage, in der 
Schwerindustrie die Unfallversicherung zu tragen." Heute, 
Herr Kiefer, kommen Sie hierher und verlangen, daß endlich 
diese Baagerrenten aufgebessert werden. Ich wiß, daß wir 


früher dafür eingetreten sind als Kommunisten. 


( Zuruf: "Für die Ablehnung!" ) 


"ir werden es Ihnen beweisen durch das Protokoll der lan- 
desratssitzung, und wir werden Ihnen beweisen, daß alle 
diese Jammerzustände in der ee die heute 

bestehen, durch die bürgerlichen Parteien herbeigeschafft 

worden sind, daß die Rechtsparteien sich mit aller Energie 

een stemmten, das ist festgelegt in den Akten des Lan- 
esrates. 


Genau dasselbe in der Frage der Besteuerung. "er 
hat Gie Lohnsteuer geschaffen, von der Sie heute hier reden! 
Nicht die böse Regierungskommission , über dis Sie schimp- 
fen hier im Hause und am anderen Tage die Nintertre,pe hi- 
nauflaufen, tagein, tagaus. Nicht die Regierung, sondern 
ihre deutschen Beamten, die Sie dort sitzen haben, die 
haben auf die raffinierteste leise diese Steuern ausgeheckt. 
Wir hatten uns dagegen ;ewendet. Sie waren diejenigen, die 
diese Dinge herbeigeführt haben. 


Ferner Meng Du wir schon 4 Jahre lang dauernd 
eins Gegenseitigkeit der iger Tu ee al des Saargebie- 
tes mit Lothringen. Tas sagen Ihre Beamten dazu, die dort 
in der Sozialversicherung sitzen? Tas haben sie bisher 
getan auf Grund dieser Förderungen? | 


Bine andere Frage, "o sind die Rücklagen der Ver- 
sicherungsträger hier im Saargebiet? To sind sie hinge- 
kommen? _Im Kriege hat man sie in die luft geschossen. 

Heute will man mit süßen Reden die hungernden Hinterblie- 

benen betrügen. Die deutsche Regierung soll die Millionen, 

die in Kriegsanleihe gezeichnet wurdan, von den Knappschafts- 

versicherungen und all den Versicherungen ee: 
zahlen, 
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zahlen, wo sie hingehören! Diese Tatsachen können Sie nicht 
Be der Welt leugnen mit ihren faden Redensarten, Herr 
chmelzer. 


(Zuruf Schmelzer: "Sie haben ja auch eine Feier veran- 
staltet!" ) 


Ich werde Ihnen sagen, was wir gemacht haben. Ich frage Sie, 
warum die französischen Nationalisten nicht gegen Sie Vor- 
Er, wie sie gegen uns vorgehen? Weshalb geschieht es? 

s besteht doch sicherlich eine enge Verbindung mit Ihnen 
und denjenigen, über die Sie in der Oeffentläichkeit so 
gerne schimpfen 


( Zuruf Schmelzer: "Fantasie!" ) 


und hintenherum mit ihnen scharwenzeln! Ja, Herr Schmelzer, 
ich glaube, daß Ihnen allmählich der Mund zugeht. Das ist 
keine Fantasie, sondern das sind eiserne Tatsachen! Gehen 
Sie einmal hinaus unter die Mass>n und hören Sie die Stimmung. 
Hätten Sie die Millionen genommen, die verschwendet wurden 

in diesen Tagen und hätten Sie den armen Leuton etwas gegeben, 
die koin Brot zu ossen haben, die unter den Brücken hausen 
müssen! 


( Zuruf der Kommunisten: "Hört, hört!" ) 


Hier wäre es angebracht gewesen, einmal die Volksgemeinschaft 
zu zeigen! 


( Zuruf Schmelzer: "Siehe Jägersfreude!" ) 
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"ir haben es nicht gemacht wie Sie; Sie haben sich in den 

Ratskeller gesetzt und auf Kosten der Stadt Saarbrücken 

neh unG gezecht. Das können Sie von uns nicht behaup- 
en. 


( Zuruf Kiefer: "Es waren auch kommunistische Stadtverord- 
nste dabei, die sollen bis zum Morgen kfäftig geprostet 
haben! -lachen-. 


Ich will Ihnen noch sins andere Frage aufrollen, und 
das ist die folgende: Sie reden immer wieder von dem demokra- 
tischen Völkerbund. Verschiedene Zeitungen des Saargebäetos 
die Ihrer Partei nahestehen, verlangen immer wieder, die deut- 
sche Regierung solle eintreten in dieses Institut, genannt 
Völkerbund. rade daran anknüpfend an die heutigen Presse- 
meldungen Ihrer Zeitungen, in denen gesagt wird, daß England 
sich bomüht, gegenüber dem Arb:iter- und Bauemstaat Russlands 
alles aufzuhetzen. Das ist die er Lang Englands, Es ver- 
langt, daß Deutschland in den Völkerbund eintreten soll, um 
os als Henkersknucht zu benutzen RBMBUDE: dem einzigen Staat, 
der es gewagt hat, während der Ruhbesetzung cin offenes "ort 
zu sprechen! 


Zu: 


- 


( Zuruf Schmelzer:;: "Das war aber alles!" ) 


Alle diejenigen, die sich heute einsetzen für den demokrati- 
schen Völker und, sie sdgen sich dafür ein, daß sich der eng- 
lische Imperialismus über den ganzen Erdbaıl erstreckt; sie 
setzen sich sin für eine Kolonie Deutschlands, sie wollen den 
ssen 
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lassen etwas vorgaukeln, daß nur durch den Eintritt in 

den Vö Rettung Deutschlands möglich sei. _ 

a orke rbund, Ge, c Euch das Volk als Sklave an die 
ausländischen Imperialisten ausgeliefert. 


Auf Grund dieser Tatsachen haben wir folgende 
Forderungen zu stellen: 


(Zuruf Dr.Sender: “In Wertbeständigkeit!") 


Darauf kommen wir noch später zu sprechen, Herr Dr.Sender; 
edulden Sie sich mur, wir sind erst am Anfang unserer For 


erungen! 


2 : denrersicherung verlangen wir, daß 
nenne oder her 50 Tiger Erwerbsun- 
fähigkeit oder mit 55 Jahren die Rente gewährt 


werden muSS. 


Auf die ustände brauchen Sie sich wirklich’nichts 
ee bei jeder Gelegenheit betonen, daß 

wir eine so wunderbare Sozialversicher ‚hätten, Die 
eutigen Zustände sind wirklich so, daß die Invalidenrente 

als Solche überflüssig ist, wenn nicht endlich diese For- 
erungen erfüllt werden. 


5) Bas snte verlangen wir endlich die 
eg Drittelungsgrenze muss 


verschwinden. 


4) Ebensn bei der Hinterbliebenenrente,. Ist die 
Frau mit ihren Kinderchen nicht genau so in Not, 
wenn der Mann tot ist? Wir verlangen unbedingt 
die volle Rente auch für die Hinterbliebenen, 


tr: Die Kriegsopfer führen immer wieder 
Klage PR ihnen die 50 2 die seinerzeit das Haus 
hier einstimmig bewilligt hat, nicht aus ezahlt. werden, 

Und Ihr Perteirenosse, der Zentrunsminister Koßmann, der 
Nohlfahrtsminister, künnert sich nicht darun. In diesem 
Hause habe ich schon dreimal die Anfrage gestellt, welche 
Stellung Herr Koßmann in dieser Frage Ba pezuber der Regie- 
runeskommission eingenommen hat; weshalb er sich nicht 
eingesetzt hat für diese 50 %, die Ihre Partei auf unseren 
Antrag hin mitbewilligt hat, Die Kriegsopfer verlangen 
endlich Auskunft. Herr Koßmann ist derjenige, der sich wei- 
gert, mit dem Einheitsverband der *riegsopfer zu verhandeh, 
weil ein Vertreter einmal die Regierung beleidigt haben . 
soll, Wenn Herr Koßmann nicht verhandeln will, dann soll 

er die Konsequenz ziehen und Seinen Posten verlassen, 


Dis Hicklagen der Versicherung verlangen wir in 
Goldwährung vom deutschen Reich, denn hier im Saargebiet 
sind die Invaliden und Sozialrentner am verhungern, Wir 
verlangen das Geld, das die Leute bezahlt haben. In der 

Knappschäftsfrage 








256 
392: 8 
Kn schaftsfra e verlangen wir, daß die Vorlage so behan- 
del led, wie Eu der Landesrat beschließt, 
In der Steuerfrage verlangen wir Beseitigung der 
Lohnsteuer, Der Are eiter bekommt sein Geld Beten oder 


wöchentlich RBSFOBER und die anderen Berufe zahlen weit 
später. Wenn »ie gleiches Recht für &lle wollen, wie man 

es bei Beratung der Steuervorlagen betont hat, dann muss 

die Lohnsteuer beseitigt werden. Wir stellen folgenden 
Antrag und bitten, demselben stattzugeben. Der Antrag lautet: 


H 


Der Landesrat möge beschließen: 


l. Die gesetzliche Währung im Saargebiet ist die 
deutsche Reichsmark. 


2. Die Verordnung Nr.352 Amtsblatt Nr.13 von 
Jahre 1928 betreffend: _ 
Einführung der französischen Währung 
ai PERCTELLEDER Zahlungsmittel 
ıst rechtsungültig, 


Begründung: 


a) duristisch, | 
esetze und Verordnungen können im Saargebiet 
nur geändert oder erlassen werden nach Anhörung 
PER EP SRULEER Vertreter der Saarbevölkerung 


‚29 des Saarstatutes des Vertrages von Ver- 
ailles). 


‚Die gewählten Vertreter des Saarvolkes haben 
seinerzeit ae; das französische Zahlungs- 
mittel als gesetzliche Währung abgelehnt. Wenn 
die Hegierungskommission trotzdem die Verordnung 
erlassen hat, so hat sie wieder einmal den Wil- 
len der Bevölkerung mit Fifen getreten und be- 
wiesen, daß sie das Saargebiet lediglich nur 
als französische Kolonie betrachtet. 
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Der Sinn des S$ 23 des Saarstatutes verlanet nur 
eshalb dıe Anhörun£ der Volksvertreter, um der 


gegıerung dıe Möglichkeit zu geben rechend 
em Willen der NWehrhei set 


un eroranungen zu erlassen, 


u; 






„__Bine andere Auslegung dieses Paragraphen des 
Daarstatutes ist gänzlich unmöglich. 


Die Verordnung Nr.352,Amtsblatt Nr.13 vom Jahre 
1923 ist deahalb rechtsungültie. | 


b) politisch. RER 
as Saargebiet ist durch den Vertrag von Versail 
les ohne Befragen der Einwohner zu Unrecht vrn der 
deutschen Nation und Spracheinheit abgerissen wor- 
den und wird unter der Naske des Völkerbundes als 
Kolonie des französischen ar ausgebeu- 
tet.. Dadurch ist das Selbstbestimmungsrecht der 


Nation, 
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Nation, das vom Völkerbund als Instrument der im- 
perialistischen Mächte propsgiert wird, mit Füßen 
etreten worden. Dieser Fall zeigt wiederum deut- 
ich, daß das Selbstbestimmungsrecht nur dann an- 

Be"enaet wırd, wenn es den imperialistischen 
äuberstasten in den Kram passt. 


Dieser Zustand ist vorläufig auf die Dauer von 
15 Jahren garantiert, 


‚Die Einführung der französischen Währung durch 
die Regierungskomnission als Beauftragte des VWöl- 
erbundes, hatte deshalb mur den Zweck, das Ge- 
biet vollständig unter die Hegemonie des französ, 

Imperialismus zu bringen. 


Jas war die Fortsetzung der alten Völkerbunds- 

BR die durch den Versailler Vertrag, durch 

ie Vebergabe der Saargruben an den französischen 
Imperialismus, durch die lostrennung der Bahn und 

ost_vom Reiche durch die Einführung französischer 
Schulen, diese Französierungs- und Lostrennmungsbe- 
er begonnen hatte, um sie dann Er durch 
die Einführung der französ.Währung, durch die Zoll- 
abschnürung am lO.Januar, durch den deutsch-franzö= 
sischen Handelsvertrag und dann durch den Garantie- 
pakt zu verstärken. 


Die Kommunistische Partei Kup Fe bekanntlich 
gegen. je&lichen Imperialismus und deshalb auch ge- 
en Bir osreißung des Saargebietes vom deutschen 
eiche. 
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der kommunistischen Furtei ist imstande, die natio- 
nale Frage zu lösen und das Selbstbestimmungsre cht 

der Völker zu wahren. Das beweist am treffendsten 

die Existenz Sowjetrusslands, 


Nur das klassenbewusste Proletariat unter Führung 


Die imperialistischen Mächte sind niemals in 
der Bade, die nationale Frage zu lösen, da bei 
ihnen durch das Profitinteresse alle anderen Fragen 
untergeordnet werden, Das beweisen die nationalen 
evolutionen und Aufstände auf dem Balkan, in Asien, 
Afrika; das beweisen die Kämpfe in Ohina und Narokko, 


Darum ist es selbstverständlich, daß wir jede Be- 
strebung der Regierungskommission, im Sinne des fran- 


zösischen Imperialismus zu wirken, auf's Schärfste 
bekämpfen, 


ce) wirtschaftlich, 
Durch die Einführung und Bebaltung des franz. 
g de 


Franken und die gewaltsame Fermhaltun r Reichs- 
mark wird die gesamte Saarbevölkerung erneut dem 
Gespenst der Inflation entgegengeführt. Die Valuta- 
krise des französ.Franken wird durch den NMarokko- 
krieg wesentlich beschlewigt, ähnlich, wie seiner- 
ze1t in Deutschland die Währung durch den Ruhrkrieg 
vollständig vernichtet wurde. n; 
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Die Kaufkraft des französ.Zahlungsmittels sinkt 
täglich tiefer; die Not der besitzlosen Klasse des 
Daargebietes ist deshalb heute schon bis in's Uner- 
trägliche gestiegen. Die Sozial- und Kriegs-Rentner 
erhalten teilweise nur ein Drittel der Hungerrente 
ihrer Kollegen im Reiche, 


Der Iohn der Arbeiterklasse wird täglich gerin- 
ger, während die Valutagewinne der französ. und deut- 
Schen Kapitalisten in's Maßlose steigen, Deshalb ver- 
meidet die Schwerindustrie d.i. die saarländische 
ro’ keper sei ung ihre Lakaien, die Sozialdemokratie 
ängstlich diese Frage auf die Tagesordnung zu stellen. 


| Durch die schlechte Kaufkraft der Arbeiterscheft 
wird auch der Mittelstand allmählich in die Reihen des 
Proletariats hineingezwungen ; an diesen Ziele arbeiten 
die deutschen und französ. Ausbeuter gemeinsan, 


Das deutsche Unternehmertum führt nach außen _ 
eine scheinaktion gegen Frankreich, um die Wut und Ver- 
zweiflung der ausgebeuteten und ausgeplünderten Massen 
von ihren eigentlichen Unterdrückem, dem deutschen 
und französischen ui gegen die französischen Ar- 
beiter zu richten. Wer hindert die deutschen Unter- 


nehmer, aus Patriotismus höhere und wertbeständige Löh- 
ne zu zahlen? 


Die Kommunistische Partei sagt aber auch bei die- 
ser Gelegenheit der werktätigen Saarbevölkerung, daß 
die Hebung ihrer wirtschaftlichen Lage keine finanz- 
technische Frage ist, sondern eine olitische, denn 
die "Stabilität" der Mark liegt in den Händen der inter- 


Frogaden Ausbeuter, da die Reichsmark eine Dawesmark 
18%; 
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Bs wird Ihnen klar sein, daß der Passus darin sein muss, Meine 
Herren! Wir geben Ihnen Gelegenheit, zu diesen IERE Stellung 
zu nehmen. Herr Dr.Sender hat offen esagt, die Geschäftsord- 


nung besteht nicht mehr, und deshalb können Sie über diesen An- 
trag debattieren, 


„2 Güdingen hat sich .ein Fall abees ielt, durch den das 
französische lTter einen Arbeiter zun liter zu zwingen Vver- 


Sucht hat, Dann ist in Ittersdorf am vergangenen Freitag ein 


arbeitsloser Arbeiter von einen Land jäger niedergeschossen wor- 


den. Wenn es wahr ist, daß das Saarvolk so friedensliebend ist, 
können Sie diesem Antrag Ihre I geben, Es bedeutet 
für Sie, daß Sie einem anderen Antrag, den Sie früher in Genf 
gestellt haben entgegenstimmen, Sie haben früher in Genf den 
usbau der Gendarmerie verlangt. Sie reden viel von der Frem- 
denlegion und Sagen die armen unschuldigen Menschen. Warum ha 
ben ıe nicht darüber Beam Läpz? als der deutsche Imperialisms 
noch mächtigt war und die Heröos um die Freiheit gekämpft hab. 
Unser Kampf richtet sich nicht allein gegen die Kreaoonlegion, 
es 


Sondern gegen den gesamten Militarismus. Wir stellen deshalb 
folgenden 


W PwoZ 


e 


ntrag: 


Der 


> 
nn 








DR 


"Der Landesrat möge beschließen: 


1) das französische Militär hat das Saargebiet sofort 
zu verlassen; 


2) das Landjägerkorps ist aufzulösen. 


Begründung: 


laut Friedensvertrag von Versailles darf kein \äili- 
tär im Saargebiet unterhalten werden. | 


I 
a q 


2) Die bei Friedensschluss bestehende Gendarmerie ist 
Ks enigee ausreichend, Das Landjägerkorps ist 
daher vollkommen überflüssig. CR 

Landjägerkorps und Militär sind meistens diejeni- 
gen, die ohne Grund und Ursache gegen friedliche 

rbeiter vorgehen. 

In Güdingen wollte man auf Befehl des Herm Rault 
mit Hilfe des französischen Mlitärs einen Arbeiter 
zum Militärdienst zwingen, obwohl dies der Friedens- 
ai N verbietet, 

In Ittersdorf hat ein: Landjäger vergangen? Wo che 
einen arbeitslosen Arbeiter erschossen, Es ıst dies. 
der zweite Fall. schon einmal wurde ein Arbeiter 
erschossen (Hanweiler); der Landjäger wurde von dem 
Klassengericht freigesprochen. a 

Deshalb fort mit dem Militär und Landjäger, wel- 
ehe dauernd Leben und Gesundheit der Arbeiter bedro- 

en." 


Hier können Sie jetzt beweisen, ob Ihre schönen Reden auch 
rnst gemeint sind, indem Sie unseren Antrag zustimmen. Die Saar- 
rbeiterschaft weiß nicht, warum das ungeheuere Landjägerkorps Be- 
chaffen wurde. Wir machen nicht die AND er dafür verantwort-- 
ich, sondern die, die das Korps gebildet haben. Die Hegierungs- 
ommıssion, die auf Antrag der Parteien das ne gebildet hat, 
ıringt nicht so viel auf, daß die armen Teufel bezahlt werden, daß 
ie leben können, Man braucht sie nicht. Wir bitten,auch diesem 
ntrag ihre Zustimmung zu geben, 
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Meine Herren! Wir re daß wir Ihnen praktische Grund- 
agen unterbreitet haben und daß Sıe Gelegenheit haben, zu beweisen, 
b es Ihnen ernst ist mit all den schönen Reden, die sıe bisher ge- 
falten haben. Unser grundsätzlicher Standpunkt ist: Fort mit dem 
andjägerkorps und fort mit dem Militär, Wir verlangen, daß eine 
ntsprechende Zahl klassenbewusste Arbeiter bewaffnet werden. 


an 


N PL 


,  .. „Perner stellen wir uns mit aller Energie gegen den imperia- 
istischen Völkerbund, Wir setzen uns ein für Verbrüderung für deut- 
che und französische Arbeiter. Wir werden es zustande bringen, 

enn unser Ziel ist Kampf für Einheit der deutschen Nation im Rahmen 
ıner internationalen Sowjet-Republik. | 


( Bravo-Rufe! ) 


sitzender: Der Herr Abgeordnete Reinhard aeneh zu dem Fall ven 
ittersdorf, daß dort ein Mann ohne Grund und Ursache von einem land- 
äger erschossen worden sei. Der Fall unterliegt der staatsanwalt- 
chaftlichen Untersuchung, und_es war DR. immer üblich in die- 
em Hause, daß mit einem endgültigen Urteil über einen solchen Fall 
wrückgehalten wurde, bis das Gericht entschieden hat, _Ich muss 


eshalb die Konstatierung des Herrn Reinhard in diesem Punkt zu- 
ckweisen, 


- 
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jelzer (D.S.V.): _Meine Herren! Der Herr Abgeordnete oder der 
Herr Vorredner Reinhard hat in den Bereich seiner Beapaganung 
so ziemlich alles hineingezogen, was man jzpendwie zur Sprache 
bringen kann. Ich will Seinen Beispiel nicht Lu-Ben. Ich be- 
schränke mich auf einige Punkte. Bei seinem letzten Antrage we- 
en der Entfernung des französischen Militärs und der Auflösurg 
er Landjägerkorps habe ich eigentlich einen Tunkt vermisst, 
Er hätte noch sagen sollen: "Die Kommunistische Partei wird in 
moderner Weise bewaffnet, zum Generalfeldmarschall dieser Arnee 
wird der Herr Abgeordnete Reinhard ernannt und sein Leibschnei- 
Ber Paar, Sen Auftrag, ihm einen entsprechenden Anzug anzu- 
ertigen, 


( Großes Gelächter! ) 


( Zuruf Reinhard: 'Wollen Sie nicht der Feldmarschall wer- 
den, Herr Schmelzer?" ) 


Sie eignen Sich besser dazu! 
( Tachen des Herrn Reinhard, ) 


Das ist die Poaaegueny, Herr Reinhard; Sie haben diese Sache noch 
ereen. Wenn Sie General werden, wäre es mir eine sehr große 
eude, 


( Lachen unter den Re a und auf den Tribünen. ) 
nruhe. 
(Zuruf Reinhard: “Dann würden Sie ein böses Gesicht machen!" ) 


Was mich bei seinen Ausführungen interessierte und was ich fü 
t und Schön von ihm finde, war sein Eintreten für die deutsche 
Werk als landeswährung. Nenn Sie aber etwas weiter zurückblicken, 
in die Zeit etwa während der ERBEIRNO EBEN der Negierungskommis- 
ulon In diesem Hause, dann können Sie feststellen und ich hoffe, 
auch die werktätige Bevölkerung des Daargebietes, um einmal mit 
Ihrem Dialekt zu reden, die wird es sich allmählich merken, d& 
die Befürworter der Nark zu einer Zeit, wc das noch nicht so _ 
populär war wie heute, nicht in ihren Reihen gesessen haben. Wir 
mussten ja Bealie erwähnen, daß aus Ihren Reihen der Ruf nach dem 
Franken Sich recht intensiv erhoben hat. Ich kann feststellen, 
daß sich in unseren Reihen niemand gefunden hat, der camals für 
en Franken war. Wir wussten damals sehr wohl, daß die Bevölkerung 
urch schwere Tage hindurchgehen müsse, aber wir wussten ebenso 
Sicher, und das war unsere feste Ueberzeugung, und wir haben immer 
wieder darauf aufmerksam gemacht, daß nach dieser Zeit bestimut 
die deutsche Mark eine Stellung einnehmen werde, die der des Franka 
estimmt weit überlegen sei. Das haben wir immer wieder betont, 
Nenn trotzdem damals ein großer Teil der Bevölkerung so eifrig den 
Frenken nachjagte, dann ist es letzten Endes nicht zum wenigsten 
re Schuld von der Linken, Aus unseren Reihen hat niemand jemals 
den Franken gefordert und befürwortet, 
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( Zuruf Petri: "Die Saarbrücker Zeitung hat ihn aber auch bei- 
zeiten geholt, " ; 


Im Gegenteil, wir sind stets für die Mark eingetreten. Wir wussten 
ganz estimmt, daß der Franken den Leidensweg der Papiermark gehen 
müsste, Es wäre deshalb zweckmäßiger gewesen, Sie hätten an 

der Papiermark festgehalten, Hinterher zu sa en, das ist eine 
Sache, die von uns ausgeht, das ist leicht und sehr Brie 
festzustellen. Es würde Sie ehren, wenn Sie das feststellen könnten. 
Heute macht man auf der anderen Seite die bittere Feststellung, daß 
man Sich geirrt hat und verlangt das, was man noch vor kurzer Zeit 


verdonnert hat. Die ag wird hoffentlich die Lehren da- ı > 
offentlich -dazu gibt uns die in 


Jahrtausendfeier 


raus ziehen, und sie wird sich 








2y1 
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ahrtausendfeier eine gute Perspektive-, abwenden von dem Frophe- 
Ber das letzten Endes auch Eh Russland Schif£bruch gelitt&a 
hat, 


( Zuruf Reinhard: "Waren Sie schon in Russland?" ) 


Die Jahrtausendfeier hat uns selbstverständlich außer- 
ordentlich erfreut. Obwohl die in dem interparteilichen Aus-. 
schuss vereinigten Parteien, das Zentrum und unsere Partei, sich 
mit Absicht von der Leitung der Feier ferngehalten haben, hai 
uns der Ausgang der Feier außerordentlich erfreut. _Es war er - 
bend für uns, und wir sehen aus dem Verlauf dieser Feier, daß die 
Bevölkerung nicht immer und überall geneigt ist, auf den ui nd 
die Direktiven ihrer Führer einzugehen, die von Ihrer weite kamen 
sondern, daß der gesunde Menschenverstand sich im Base onen Nomen 
über seite Führerschaft hinwegsetzt, sich auf die Gemeinschaft als 
Volk besinnt und tut, was im Herzen der Bevölkerung lebt, Das ist 
das Erhebendste für uns und gibt uns die Hoffnung, daß die "Beiö Ike- 
rung Ihrem falschen Prophetentum in absehbarer Zeit die ‚richtige 
Antwort erteilen und Ihnen den Rücken kehren wird! 


( Zuruf Dr.Sender: Aguie Republik ist das falsche Propheten- 
2 um‘ 


Wie meinen Sie, Herr Dr.Sender? 
( Dr.Sender: "Ist die Republik das falsche Prophetentum?" ) 


Herr Dr.Sender, Sie können beruhigt sein, ich werde Sie nicht ver- 
gessen, 


, Es_war unsere Absicht, der Regierungskommission zu beweisen, 
daß die politischen Parteien des Saargebietes es nicht nötig mapen, 
die Gesinnung der Bevölkerung zu lenken. Es war weder eine be- 
zahlte Wache, noch eine Parteiangelegenheit, was sich hier voll- 
208, Sondern es war eine große Angelegenheit, aus der Bevölkerung 
heraus geboren! Es war eine feierliche Kundgebung unseres deut- 
Schen Volkstums an der Saar, das uns im Friedensvertrag garsntiert 
ıst, Es kann niemand abstreiten, auch diejenigen, die sich nicht 
daran beteiligt haben, daß diese Kundgebung eine ganz gewaltige war. 
sogar der "Saarkurier" sprach in Bene RPRLAR CHR unter dem Tivel; 

chwarz-weiß-rot, es lebe die Internationale des Priedens" davm 
daß die Festfeier, besonders in der Stadt Saarbrücken, ein Bomben- 
erfolg war. Allerdings meinte der"Saarkurier", das Volk hätte 
in seiner überwiegenden Majorität nichts gelernt und Scheinbar 
alles vergessen. Auf dem Gebi:t, meine Herren, hat das Volk nichts 
meeessen und braucht Gott sei Dank nichts zu vergessen! Das Vo.k 
g: 


sich selber, wenn es Gehiet ar FÜR 
ionen treu bleibt! auf dem Gebiete seinen alten guten Tradi 
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Be; Die Regierung hat alles getan, was sie tun konnte, umdie 
er zu verhindern, trotzdem die politischen Parteien nicht daran 
ir Brtiet waren, die sıe stets als diejenigen angibi, die derartiges 

lehrer er Die "Lothringer Volkszeitung" schreibt deshalb, wch 
ze, ohne unsere ONE N FAME : "Wenn die französische Politik irgent- 
© in der Welt elenden Schiffbruch erlitten hat, so ist es sicher- 
7 Saarsebiet geschehen". Einen derartigen Schifftruch I8+ 
Pe Bun 208! Beide Regierung der Welt erlitten, wie cie Regie - 
ey esion, 1er im naargebiet bei ger Behandlung der Jahrtau- 
er:et> .E Lothringer-Volkszeitung" schreibt weiter, "daß 
Be a0® ommissıon des Saargebietes über die bevorstehemie 
EB Sale nIEz EnkEmngen: war, ist selbstverständlich, aber daß 
lest a g>genwirken ihre ganze Reatkaucke Unfähigkeit ent- 


weniger zu begreifen!" Die politische Unfähirkeit 
war 
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war tatsächlich erstaunlich. Die Regierungskommission hat Ver 
bote erlassen und dıese Verbote Stil lschweigend oder ausdrück- 
lich wieder zurückgenommen, _Sie hat das Flaggen in Schwarz- 
weiß-rot verboten und die Felge davon war, wie die "Volks- 
stimme" und der "Saarkurier" und andere Hätter feststellen 
konnten, daß schwarz-weiß-rot überwogen hat, Denn es wird be- 
hauptet, und auch Herr Dr.Sender hat_es vorhin bestätigt, daß 
Schwarz-weiß-rot geflaggt wurde, teils aus Ueberzeugung, teils 
aber auch aus Widerstand gegen die Re jerungskommission,. Je- 
denfalls hat sich kein Mensch um dar Verbot der Regierungskom- 
mission gekümmert. Sogar von 2 gerichtlichen Instanzen musste 
sich die Regierungs-Kommission bescheinigen lassen, daß ihr 
Verbot ungesetzlich sei und jeder gesetzlichen Grundlage ent- 
behre. Die Regierungskommission hat dann ihr Verbot betref- 
fend das Flaggen in Schwarz-weiß-rot wieder zurückziehen müss. 
Festgehalten muss aber noch werden, daß, bevor dieses bekannt 
wurde, schon die schwarz-weiß-roten Fahnen überwogen. Es is5 
eig kein angenehmer Zustand für eine Regierung, besonders 

ür eine Regierung, wie sie hier im Saargebiet ist, mit derart 
unbeschränkten Machtvollkommenheiten solches erleben zu müssen. 

| Keine Erwähnung der Feier in den Schulen sollte statt- 
finden und die Lehrer sollten die Kinder auf die Bedeutung der 
Feier nicht aufmerksam machen. ch glaube, die aufrichtigen 
deutschen Lehrer haben sich nichts daraus gemacht und wo es ge- 
Schehen ist, sind die älteren Schüler selbst aufgetreten und 
haben die anderen Kameraden über die Bedeutung der Eero1 AugBe- 
klärt. Wenn die Regierung glaubte, durch ihre Verbote die Stim- 
mung der Kinder zu beeinflussen, dann kann sie sicher sein, d 


al 
die Stimmung beeinflusst worden ist, aber in ganz anderer Rich- 
tung als sie wollte, 


. ur „Die Schüler-Sportverzine durften nicht teilnehmen, ebenso 
die Nettruderer nicht. Während vorher Platz in Hülle und Fülle 


a war, war nach Bekanntwerden des Verbotes kein Boot mehr zu be- 
kommen, 
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Die re des französischen Militärs wird jetzt 
hinterher abgestritten. So wie ich gehört habe, soll in Hom- 
burg marokkanisches Militär aus Zweibrücken REN petebe ge- 
wesen sein. Auch war in den Kesernen Militär bereitgestellt. 
Es war nur den Enthüllungen in der Kennel-Affaire zu verdanken, 
wenn nicht durch Spitzel und sonstige Elemente versucht worden 
ist, dem Militär Gelegenheit zu geben, einzugreifen. Meine Her- 
ren: Meine Partei war bei Herrm Minister Koßmann vorstellig 
und hat ihn gefragt, wer im Falle des Einsatzes von Militär 
verantwortlich sei. Die Auskunft war, daß die gesamte Regie- 
TuneSkommıssion dafür verantwortlich ıst. Das saarländische 
Mitglied der Regierungskommission ließ die Regierungskommissim 
erkennen, daß wir uns in diesem Falle zu wehren gewusst hätten, 
Ich bin davon überzeugt, wenn es uns nicht gelungen wäre, die 
Kennel-Affaire aufzudecken, daun hätten wir uns gegen die Pro- 
vokation nicht wehren können, Die Regier hat aber erfahren, 
daß wir etwas aus ihren Methoden gelernt haben. Wir sind weselt- 
ıch im Vorteil, denn das, was bei uns passiert, können wir der 
OQeffentlichkeit unterbreiten, Die Regierung hat aber ezeigt, 
daß das, was bei ihr passiert, mit den Mantel der Nacht zuzudec ken 
verdient, Es ist erwähnt worden, was die "Straßburger Neueste 
Nachrichten" gebracht haben. Diese Zeitung schrieb, daß der 
katholische Klerus an der Saur zu einer sizilianischen Vesper, 
Predigt und auffordert, die französischen Pergwerke zu zerstöen 
und sämtliche Franzosen umzubringen. Daßegen hat die Regie- 
rungskommission nichts gesagt. »ıe schreitet sonst gegen, jede 
eutsche 
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deutsche Zeitung ein aber nicht gegen eine französische, Selbst 
wenn sie noch so sehr Teile der Bevölkerung eufhetzt, Sie hat 
es fertiggebracht, die "Neunkircher-Volkszeitung" auf 4 Wochen 
zu verbieten. Ich will auf den Artikel, auf dem das Verbot be- 
ruht, nicht eingehen. Das ist nicht meine Aufgabe. Aber ich 
laube, das Haus stimmt mir zu, daß es das denkbar schlechteste 
Mittel ist, daß die Regierung in einem angeblich demokratisch 
verwalteten Staatswesen die Freiheit der Presse raubt, Die 
Freiheit der Presse muss unter allen Umständen garantiert sein. 


Der Verlauf des Festes war glänzend. In Saarbrücken wur- 
den an demselben vogntag ein Se Personen festgenoumen, wie an 
einem gewöhnlichen Sountag. Ich finde wohl im Hause Anklang, 
wenn ich hier der Polizei für die mustergültige Haltung den 
Dank ausspreche. 


( Zuruf Reinhard: "Die Kriegsbeschädigten-Demonstrationen 
hätte sie niedergeritten!" 


S?e können sich nicht beklagen (zu Reinhard). Selbst nach der 
ndung französischer Blätter, die uns gewiss nicht günstig 
gesinnt sind, hat die Feier die Bedeutung einer Volksabstimmung 
gehabt. Es tritt jetzt der Gedanke auf, daß der richtige Ab- 
Schdäuss der Jahrtausendfeier der sei, darauf hinzudrängen, eine 
Volksabstimmung herbeizuführen, da das ganze Frankreich gesehen 
at, wie das Saargebiet gesinnt ist -zu 99,9 % deutsch-. Aber 
so verlockend der Gedanke ist, die Volksabstimmung zu beschleu- 
nıgen, wame ich davor, bevor die Rheinlande nicht befreit sind. 
Auch unter den Beamten der Regierungskommission wird stellen- 
weise der Gedanke vertreten und daB sie die Pa hätten, 
daB im Saargebiet für Frankreich nichts zu holen sei und daß | 
die friedliche Verständigung zwischen TRutschländ und Frankreich 
gefördert werden könne, wean man das Saargebiet aufgebe. Es 
ibt auch andere Herren, die einsehen, daB Frankreich s.Zt. ‘bei 
chaffung des Versailler Vertrages einen groben Fehler gemacht. 
at, das Saargebiet einem besonderen Regime zu unterstellen. Die- 
se machen darauf aufmerksam, daß es besser gewesen wäre, die 
Ererke zu beschlagnahmen und auszubeuten und die Bevölkerung 
zu behandeln wie die im besetzten Gebiet. Wenn also von dort 
aus der Ruf ertönt, ist es außerordentlich gefährlich, sich auf 
eine Abstimmung einzulassen, bevor die Rheinlande nicht befret 
sind. Ich bin der Meinung, solange das nicht gewährleistet ist, 
warne ich vor falschen Propheten, die diesem Gedanken zu viel 
Raum geben. Ich denke, wir haben etwas gelernt und wollen uns 
nicht so re Me einlassen, Die 1 ger gg ist 
gegeben, daß im Saargebiet eine Propaganda gemacht wird, auch 
wenn die Rheinlande besetzt sind. 


( Zuruf Reinhard: "Sie sind Separatist!" ) 


Herr Dr.Sender hat gesagt, er sehe die außenpolitische Notwen- 
digkeit der Jahrtausendfeier ein. Er hat gesagt, daß das Prole- 
tariat eine bewunderungswürdige Vaterlandsliebe an den Tag gelegt 
hat. Und zwar tat es dies in der Weise, daß es zusanmen mi 

der übrigen Bevölkerung gegangen ist und sich nicht gekümmert hat 
um die Aufrufe, die ihm seine Führer gegeben haben. Es ist be- 
kannt BEROaaL 2 000 der sozialdemokratische Redner im ludwigs- 


park vor ca, 100 Personen sprechen musste. Also die Zeiten sind 
vorbei. 1918 liegt weit hinter uns. 


( Zuruf Dr.Sender: "Vielleicht kommen Sie auch einmal auf 
die Republik zu sprechen!" ) 


Ich 
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Ich komme noch darauf. Sie.wijssen, ich bin Ihnen noch keine Ant- 


wort Schuldig geblieben, Das hat auch schon schlechte Folgen für 
Sie gehabt. 


( Zuruf Dr.Sender: "Wieso?" ) 


eben müssen. 
eute spre- 


Dann möchte ich auch wissen, wie das kommt, daß sie 


Sie haben doch Ihre Stellung als Fraktionsführer Jutg 
chen. 


( Zuruf: "Das wird in unserer Fraktion beschlossen! " ) 


( Zuruf Dr.Sender: "Wir laden Sie zu unserer Fraktionsbe- 
sprechung ein!" ) 


Nir erfahren sowieso alles, was bei Ihnen besprochen wird. Ss 
brauchen uns nicht einzuladen. 


( Zuruf Brettar: "Dann werden Sie Spitzel senden!" ) 


Des Proletariat hat Brett und hat D.re Feier behandelt, wie 
sie behandelt zu werden verdient. Ich wundere mich nur, daß Sie 
| nicht zusammen gegangen sind und wundere mich auch deshalb, daß 
in Ihrer Führung niemand auf den Gedanken kan. vie hätten dann 
in der "Volksstimme" schreiben können, das Proletariat ist auf 
en Rathausplatz gezogen und das Bürgertum Stand am Fenster, B 
sollte Ihnen eine Lehre sein. Das Volk lässt nicht alles nit 
Sich machen. Das Volk hat seit 1918 gelernt und hat eingeseha , 


daß ihm von Ihrer Seite Versprechungen gemacht worden sind, d« 
' nicht gehalten werden konnten. 


( Unverständlicher Zwischenruf. ) 


| Si bringen nicht einmal fertig, Ihr eigenes Farteiprogram dur ch- 
zuführen. 


( Zuruf Dr.Sender: "Es sind 
| worden! 


Herr Dr.Sender hat nes! die Feier hätte sich nicht in den 
Ormen abgespielt, die gehörig sind, die Feier dauerte zu dange. 
Nir befinden uns damit im Einklang, wenn man das Fest im allgemei- 

nen betrachtet. Hier im Saargebiet 


| ist mir nicht viel bekannt ge- 
rder, Hier war Samstags mi Ausnahme 


wo der sportlichen Veranstal- 
tungen gamichts. Sonntags war die Feier im gesetzten Rahmen. 


en ae oO Millionen ausgeworfen 


( Zurufe: "Festessen!" ) 


Et Zuruf Dr.Sender: "In Köln hat man 10000 Hähnchen geschlachtet!" 


Ich spreche doch von der Jahrtau 
Stehe zu meiner Schande, daß ich b 
Ss Neuen Rathauses anwesend war und es haben alle Vertreter des 
roletariats, soweit sıe mit dem Stadtverordne 
sanmenhang stehen, sowie auch die Presse fröhlich mit uns getafelt. 
Ich bin Dienstags morgens um 2 5 Uhr weg und da haben diese Herren 
 tumer noch dagesessen. Wann diese H 


nicht. Auch der Kommunist Gerhäuser war bei der Feier, P 
ertreter der Sozialdemokratie haben -nicht in später Stunde, sondern, 
Bern ziemlich früh-die "Wacht am Rhein" gesungen. Das hat mich 


) 


( Unverständliche Zwischenrufe. ) 
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Dann will {ch Ihnen nAch eine kleine Anekdote erzählen. 


( Zurufe!'Und die anderen Festessen?" ) 


Sonst haben keine Festessen stattgefunden. Ich will Ihnen noch 
eine kleine Anekdote erzählen, Es war ın einem früheren Sta- 
dium -zur Verbesserung des Herm Reinhard-, daß auch kommni- 
StiSche Vertreter einem Festessen beieewohnt haben. Ich habe 
im mergangenen Jahre einem Festessen des Provinzial-Ausschusses 
in, Irier beigewohnt. Wir Bürgerlichen brauchen uns nicht zu 
schämen. Wir sind einmal so Schlecht; wir sind einmal so ver- 
Schrien. Wir hatten ohnehin, daß wir alles verfressen und ver- 


soffen haben, einen verhältnismäßig jungen Mann bei uns, der 
kommunistische Vertreter Knaab. 


Der Herr erschine in eleganter 
eidung und legte gute bürgerliche Manieren an den Ta ch 


+. 1 
ra sagen, der Mann hat unter 4 Augen eine kleine Rede gehal- 


en, in der er sagte, man müsse als kommunistisches Be 300 
an einer derartigen Gesellschaft teilnehmen und er möchte sich 
als Mensch unter Menschen fühlen. 


| Die sehen, meine Herren, es 
Sind alles Menschen, die dieselben Tugendn haben wie wir. 


( Tachen des Hermm Reinhard. ) 


Nenn wir noch einmal Feste feiern, dann lassen Sie den Herm 
Berhäuser ruhig komnen. 


Der Herr Dr.Sender soll sich weniger als Bußprediger 
aufwerfen. Sie haben (zu Dr.Sender) die Pose "wir enletärieri 


und auch Ihr Gesinnungsgenosse , Herr Herzberger aus Neunkirchen 
sagt: "wir Proletarier" . 


(Zuruf Dr.Sender: "Wie kommen Sie dazu, mich so anekgrej- 


fen? Ich stamme aus einer Iehrersfani- 


lie, Ich bin der Sohne eines armen 
Lehrers. " 


(Zuruf Schneider: "Schmeißt den Kerl zum Fenster raus! 
Sie Drecksack, Sauhund, Schieber! ") 


"Das lasse ich mir nicht bieten! ") 
(Schelle des Vorsitzenden! ) 


(Durcheinanderschreien der Linken, sodaß verschiedene 
wiSchenrufe verloren gehen.) 
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(Zuruf Dr.Sender: 


nr 


(Zuruf Dr.Sender: "Herr Schmelzer muss sich entschuldigen, 
sonst kommt er nicht mehr zum Wort! 


(Schelle des Vorsitzenden! ) 


(Durch die Rufe ıst Her Sch + ea e: > \ 
Br lehnt die Abgabe einer Erklärung ch zu verstehen 


Sitzender: Ich lasse eine Fause von 10 Minuten eintreten. 


— —— ———— 


Während der Pause andauernde Auseinandersetzungen der Hırren 
chmelzer und Dr,Sender. | 
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(Zuruf 
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( Zuruf Becker: "Bieten Sie doch q n 
solches Schauspiel" völkerung kein 


Nach der Pause, 


Vorsitzender: Im Einvernehmen mit den Fraktinnsfü ind ar 
Sitzung geschlossen. innsführern wird die 


Schluss der Sitzung # Uhr 50 Minuten. 
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